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Visite der Genossen 
L. I. Breshnew,
N. V. Podgorny 
und A. N. Kossygin 
In die DDR
MOSKAU. (TASS). L. I. Bresh 

new, N. V. Podgorny und 
A. N. Kossygin weilten am 15. 
und 16. Januar zu einem inoffi­
ziellen Besuch In Berlin.

Die sowjetischen Repräsentan 
ten hatten Zusammenkünfte und 
Unterredungen mit dem Ersten 
jUkretfir des ZK der SED und 
Vorsitzenden des Staatsrats. Wal­
ter Ulbricht, dem Vorsitzenden 
des Ministerrats Willi Stoph, dem 
Sekretär des ZK der SED Erich 
Honecker und anderen führenden 
Persönlichkeiten der SED.

Im Laufe des Meinungsaustau­
sches. der In einer herzlichen und 
freundschaftlichen Atmosphäre 
verlief, wurden Fragen der inter­
nationalen kommunistischen und 
Arbeiterbewegung, Fragen der 
weiteren Entwicklung der politi­
schen und wirtschaftlichen Zu­
sammenarbeit und der brüderli­
chen Beziehungen zwischen der 
UdSSR und der DDR, zwischen 
der KPdSU und der SED; sowie 
mehrere Probleme der heutigen 
internationalen Lage erörtert.

In allen behandelten Fragen 
würd'*  volle Übereinstimmung 
der Ansichten der beiden Selten 
fest gestellt.

An den Unterredungen nahm 
das Mitglied des ZK der KPdSU, 
der Botschafter der UdSSR In 
der DDR P. A. Abrasslmow teil.

MOSKAU. (TASS). L. J. Bresh­
new, N. V. Podgorny und A. 
Kossygin sind am 16. Januar von 
ihrer Prise nach Polen und der 
DDfi. wo sie zu einem inoffiziel­
len Besuch weilten, nach Moskau 
zufückgekehrt.

Sowjetische
Delegation 
in London 
eingetroffen

LONDON. (TASS). Eine so­
wjetische Regierungsdelegation 
unter Leitung des Stellvertreten­
den Vorsitzenden des Ministerrats 
und Vorsitzenden des Staatlichen 
Komitees des Ministerrats der 
UdSSR für Wissenschaft und 
Technik W. A. Kirillin ist am 
Dienstag in der britischen Haupt­
stadt eingetroffen. Sie folgt einer 
Einladung des Ministeriums für 
Technik Großbritanniens.

Die sowjetische Delegation 
wird während ihres Aufenthaltes 
in England ein Abkommen über 
wissenschaftlich-technische Zu­
sammenarbeit zwischen beiden 
Ländern unterzeichnen. Sic wird 
auch mit Premierminister Wilson 
und anderen Rcglerungsmitglle- 
dem sowie mit Vertretern der 
britischen Industrie- und wissen 
schädlichen Kreise zusammen­
kommen.

Die sowjetischen Gäste wurden 
auf dem Flugplatz von dem Mini­
ster für Technik Großbritanniens 
Wedgwood Benn, dem Botschaf­
ter der UdSSR in Großbritannien 
Smlmowskl und anderen Amts­
personen begrüßt.

...... ...............

Nina Baal holt 
die Besten ein

,tass-

Alma-Ata. (Eigenbericht). Weit 
über die Grenze des Sowchos 
..Kamenski’* sind die Erfolge des 
Kollektivs der ersten Milchfarm be­
kannt. Im Jtibllâumsjahr erfüllten 
die Farmarbeitcr ihr Soll In 10 Mo­
naten. Das ist eine Spitzenleistung 
im Rayon Kaskclen.

Als erste erfüllte ihre Jahrosver- 
pflichtungen die jüngste Melkerin 
Nina Baal. Noch vor kurzem zähl­
ten ihre Kühe zu den wenig pro­
duktiven. Jetzt melkt Nina täglich 
fast ein Pud Milch je Kuh.

Nina Baal hat das Melken bei den 
Bestmelkcrinncn Schalina Bckc-

Wichtige Aufgaben 
der Kulturschaffenden

Große und wichtige Aufgaben, die von den Literatur- und Kulturschaf­
fenden in der kommunistischen Erziehung der Werktätigen stehen, wer­
den auf dem VII. Kongreß der Gewerkschaften der Kulturschaffenden er­
örtert. der am 16. Januar im Zentralhaus der Kunstschaffenden eröffnet 
wurde.

Berichterstatter war der Vorsitzende des ZK der Gewerkschaften 
M. W. Paschkow. Er sagte: Unser Land, die gesamte fortschrittliche 
Menschheit bereiten sich vor, den 100. Geburtstag W. L I enins feierlich 
zu begehen. Es ist die heilige Pflicht der Kulturschaffenden, zu diesem 
Datum mit neuen Werken zu kommen, die die vortrefflichen Taten des 
Sowjctlandes. den großen Triumph der Leninschen Ideen besingen. Die 
Gewerkschaften werden an der Vorbereitung zur Feier des 150. Geburts­
tags von Karl Marx, des 50. Jahrestags der Streitkräfte der Sowjetunion 
und des Leninschen Komsomol aktiv teilnehmen.

Der Redner betonte, daß die Arbeit in den Kulturanstalten Im Zusam­
menhang mit der Verwirklichung der wichtigen sozialen Maßnahme —- 
des Übergangs zur Fünftagearbeitswoche mit zwei Ruhetagen — einen 
neuen Inhalt bekommt. Die Gewerkschaften müssen den Theatern. Kon- 
zertorqanisationen. dem Rundfunk und dem Fernsehen, den Klubs, Bi­
bliotheken und Museen helfen, die Arbeit so zu organisieren, daß die 
Werktätigen ihre freie Zeit inhaltsreich verbringen, daß sie ihren Geist 
und ihr Wissen bereichern können.

Dann fanden die Debatten statt.
An der Arbeit des Kongresses nehmen feil: der Leiter der Abteilung 

Propaganda und Agitation des ZK der KPdSU W. I. Stepakow, der Kul­
turminister der UdSSR J. A: Furzewa. der Sekretär des Unionsrate*  der 
Sowjetgewerkschaften T. N. Nikolajewa, verantwortliche Mitarbeiter des 
ZK der KPdSU. • _ .

(TASS)

Kurs auf
Rasse uv ieh zücht

zu
Zentner Fleisch 
Milch mehr be-

Wir haben In unserem Sowchos In 
der Viehzucht das Fazit für das 
vergangene Jahr gezogen. An den 
Staat wurden 8 139 Zentner Fleisch 
und -über 27 000 Zentner Milch ver­
kauft. Das sind 23 und 30 Prozent 
über den Plan. Im Vergleich 
I9G6 wurden 3 673 
und 3 831 Zentner 
schafft.

Die Abteilungen Urjupinsk und 
Amangeldy lieferten 80 Prozent des 
Viehs mit bester Wohlgenährtheit 
ab. Die Oberviehwärter Kairbck Al- 
pyssow, Abteilung Amangeldy. 
und Chamit Aidarchanow, Abteilung 
Urjupinsk, mästeten je 120 Jungrin­
der und lieferten sic mit höchster 
Wohlgenährtheit bei einem Durch­
schnittsgewicht von 365 Kilo ab. 
Die Eheleute Kriege! aus der Sow- 
qhosabteilung Jerofejcwka haben bis 
zum ZwöHmonatsaltcr 30 Zucht­
bullen der braunen lettischen Rasse 
großgezogen. Sie wurden zu je 
900—1 000 Rubel verkauft.

Auf den Milchfarmen wurden die 
Bedingungen der Haltung und Füt­
terung der Kühe verbessert. 
Die besten Milchleistungen er­
zielten die Viehzüchter der Ab­
teilung Jerofejewka. Hier be­
trägt der durchschnittliche Milcher- 

schewa, Natalja Iwanowa und 
Jewdoklja Petuchowa gelernt Die I 
letztere arbeitet in der Farm schon | 
viele Jahre und melkt alljährlich bis 
5 500 Kilo Milch je Kuh. Das ist 
die höchste Leistung im Rayon. 
Jetzt im Winter melkt sie täglich 
mehr als ein Pud Milch Je Kuh.

Im ganzen bekam der Staat im 
Jubiläumsjahr von der Spitzenfarm 
I 400 Tonnen Milch, was die Lei­
stungen aller vorhergehenden Jah­
re übertrifft. Im Durchschnitt melkte 
die Farm 3 000 Kilo Milch Je Kuh. 
Diese Ziffer will man In diesem Jahr 
um weitere 500 Kilo vergrößern.

trag 2 430 Kilo Je Kuh. was 630 
Kilo mehr ist als 1966. Die Hälfte 
der Melkerinnen des Sowchos über­
schritten die 2 000 Kilo-Grenze. Va­
lentina Shukowa. Hilde Platt, Else 
Erfurt. Ella Sand. Ljuba Pyschna- 
ja, laissija Wlassowa und Lydia 
Slenkina molken jede 2 700 bis 
2 840 Kilo Milch je Kuh.

In unserem Sowchos wurde eine 
Rassenzuchtfarm der braunen letti­
schen Rinderrasse geschaffen. In 
kurzer Zeit ist eine große Arbeit in 
der Rassenviehzucht geleistet wor­
den. Es wurde ein Rassenkern von 

ehochproduktiven Tieren aus Elite­
kühen und Kühen erster Klasse 
geschaffen. Jetzt gibt es in der 
Herde 36 Elitekühen und 381 Kühe 
erster Klasse, was 44 Prozent 
ganzen Herde ausmacht.

Die Produktivität In den 
Laktaiionstagen betrug bei 
Kühen von 2 000 bis 3 000 Kilo
bei 88 Kühen von 3 000 bis 4 000 
Kilo. Von der besten Rassenkuh 
molk man 1967 4 080 Kilo Milch mit 
einem Fettgehalt von 3,95 Prozent.

Diese Kennziffern zeugen davon, 
daß wir es mit wertvollem Zucht­
material zu tun haben, das uns 
ermöglicht, die eigene Herde zu

der
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Moskau. Vom r». bb tum i«.
September diese» Jahre» wird 

Im Moskauer Sokotnlkl-Park dir 
erste italienische Natlonalmrw 
diirehgcführt. Während der Mette 
werden Ausrüstungen für verschie­
dene Industriezweige vowle land­
wirtschaftliche Maschinen vnrgc- 
führt. Das entsprechende Abkom­
men Ist am Montag In Moskau un­
terzeichnet würden.

OSLO. „Unabhängigkeit des 
Landes, internationale Ent­

spannung, Abrüstung und f rieden 
— diese Ziele muß die Außenpoli­
tik Norwegens verfolgen." heißt es 
in einer Erklärung der Bewegung 
„Für Austritt Norwegens aus der 
NATO *,  die von 300 Politikern und 
Vertretern des öffentlichen Lebens 
unterzeichnet wurde.

Als NATO-Mitglied könne Nor­
wegen' jederzeit in Kriegskonflikte 
cinbezogen werden.

Die Vertreter der norwegischen 
Öffentlichkeit rufen In dieser Er­
klärung alle Frauen und Männer 
Norwegens auf. an der Kampagne 
„Für Austritt Norwegens aus der 
NATO“ tc'ilzunchmen. Unter den 
Unterzeichneten befinden sicht die

MEISTER DER VIEHMAST
In der ersten Komplexbrigade des Lenin-Kolchos, Rayon Rorodullcha. 

die sich auf Flcischproduktion spezialisiert, werden gegenwärtig 850 
Rinder gemästet. Die besten Erfolge weisen die Viehwärter Adam Schnei­
der und Alexej Dawydenko auf, die 95 Jungoclisen betreuten. Die tägliche 
Gewichtszunahme jedes Tieres betrug im Dezember rund I Kilo. Die 
ganze Mastherdc wurde Im Januar mit einem Durchschnittsgewicht der 
Tiere von 360 Kilo bei bester Wohlgenährtheit an den Staat abgcllefcrt.

Dem Beispiel der Bestarbeiter folgen die Viehwärter Alexander Tscher­
now. Peter Eisenbach, Pjotr Baranow und andere.

G. SCHULZ
. Gebiet Semipalatinsk

reproduzieren und auch noch Zucht­
bullen an andere Wirtschaften zu 
verkaufen. Außerdem können wir 
sicher sein, daß bei richtiger und 
rationeller Fütterung die Milcher- 
träge auf 3000—4 000 Kilo je Kuh 
gebracht werden können.

Im vorigen Jahr haben wir in 
Lettland zusätzlich 622 Rassen­
rinder angekauft. Wir werden der 
weiteren Entwicklung der Rassen- 
Viehzucht auch zukünftig große 
Aufmerksamkeit schenken.

Die Hauptaufmerksamkeit wird 
der Hebung der qualitativen Kenn­
ziffern geschenkt. Dies wollen wir 
durch solche Maßnahmen erreichen, 
wie die Schaffung einer festen Fut­
terbasis, richtige Gestaltung der 
Viehfütterung, weitgehende Ein­
führung der Mechanisierung aller 
kraft- und zeitraubenden Arbeits­
gänge auf den Farmen.

Eine entscheidende Vorbedingung 
zur Vergrößerung der Produktion 
tierischer Erzeugnisse ist die sta­
bile Futterbasis mit einem über- 
jjangsvorraL Was ist dazu erforder-

Bel der Rayonverwaltung Land­
wirtschaft müßte, meiner Meinung 
nach, aus dem jetzigen Personalbe-

Politiker Trond Hegna und Tryg­
ve Bull, der Schriftsteller Johann 
Borgen, der Schauspieler Rolf We­
senlund und andere.

WLADIWOSTOK. Der sowje­
tische Dampfer , »Pere­

slawl-Salesski", der von der 
amerikanischen Luftwaffe Im 
Hafen Halphong (DRV) bombar­
diert worden war. wurde am 16. 
Januar Ins Schlepptau genom­
men. um nach Wladiwostok ge­
bracht zu werden. Der Dampfer 
wird ungefähr zwei Wochen un­
terwegs sein.

Die „Pereslawl-Salesski" mit 
einer Mehlladung für die DRV' 
wurde am 4. Januar von amerika­
nischen Flugzeugen angegriffen. 
Eine Bombe hat die Mechanismen 
in dem Maschlnenraum außer Be­
trieb gesetzt und das Schiff ma­
növrierunfähig gemocht.

An dem Schiff mußten große 
Reparaturarbclten vorgenommen 
werden.

tlMRSCHAU. 47 000 Tonnen 
“ Flachsfasern werden jährlich 

in Volkspolcn produziert. Die vor 
150 Jahren entstandene Leinindu­
strie entwickelt sich und wird mo­
dernisiert. Die westlichen Wojewod­
schaften sind Hauptproduzenten 
von Lein.

Polen erzeugt über 350 Arten von 
Leinstoften. Ihrem Export nach 
steht Polen nach der Sowjetunion 
an zweiter Stelle in der Welt Die 
Polnische Volksrepublik lieferte im 
vorigen Jahr etwa 18 000000 Meter 
Lernstoffe (15 Prozent des Weltex­
ports). Lein mit dem Stempel „Ma-

stand eine Abteilung für Aufbesse­
rung der Ländereien gegründet wer­
den. Diese Abteilung könnte sich 
mit der Schulung der Leiter und 
Spezialisten der Sowchose be­
schäftigen, sic anlernen. welche 
Verfahren in unseren Verhältnis­
sen für den Anbau von Futterkultu­
ren am vorteilhaftesten sind, wie 
die für den Ackerbau unproduktiven 
Nutzflächen durch Grasanbau und 
Irrigation zu Viehweiden verbessert 
werden können.

Im Produktion*-  und Finanzplan 
jeder Wirtschaft müßte man die 
Schaffung einer Spezialbrigade vor­
sehen. die sich mit der Nutzung 
und Verbesserung der Viehweiden 
beschäftigen könnte. Diese Brigade 
müßte sich mit dem Bau von ört­
lichen Irrigationskanälen. Staudäm­
men und kleineren Wasserbecken 
beschäftigen.

Solche Brigaden müßten mit 
qualifizierten Arbeitskräften und 
den nötigen Maschinen versehen 
sein. Im Winter könnten sie sich 
mit der Maschincnrrparatur be­
schäftigen und entsprechende agro­
technische Maßnahmen durchführen.

Auf solche Weise kann eine sta­
bile Futterbasis geschaffen werden, 
die. von den Wittcrungsvcrhâltnis- 
sen unabhängig Ist.

Ich spreche die Hoffnung aus. 
daß das Ministerium für Landwirt­
schaft der Republik diesen Vor­
schlag unterstützen wird.

G. SCHMIDT, 
Direktor des Sowchos 
„Urjupinsk!” 
Gebiet Zelinograd

de in Polen” wird an die Vereinig­
ten Staaten , Kanada, Italien und 
Australien geliefert

1ZAIRO. Hier begannen die Ver- 
Handlungen zwischen der 

VAR und einer am Montag In Kai­
ro eingetroffenen Delegation der 
Deutschen Demokratischen Republik 
mit dem Stellvertreter des Mini­
sters für Landwirtschaft der DDR 
Limke an der Spitze. Es werden 
Fragen der Erweiterung der Zu­
sammenarbeit zwischen beiden Län­
dern auf allen Gebieten der Land­
wirtschaft beraten, betont die Zei­
tung „AI Goumhourla."

Die DDR-Delegation wird wäh­
rend ihres Aufenthalts in der Ver­
einigten Arabischen Republik den 
Assuan-Hochdamm und andere be­
deutende Neubauten des Landes 
besichtigen.

PARIS. Das Zentralkomitee 
der Kommunistischen Par­

te! Frankreichs Ist am Dienstag 
In dem Pariser Vorort Plessls- 
Robenson zu einer Plenartagung 
zusammengetreten. Die Tagesord­
nung des Plenums umfaßt folgen­
de Fragen: 1. Vorbereitung zu 
einer internationalen Beratung 
der kommunistischen und Arbei­
terparteien. Referent Raymond 
Guyot. Mitglied des Politbüros 
der KPF.

2. Ideologischer Kampf und 
Propagandaarbeit unter den Mas­
sen. Referent Roland Lcroy. Mit­
glied des Politbüros und Sekretär 
des'ZK der KPF.

Neunzehn Jahre Ist Frieda BOLLINGER im Kirow-Kolchos, Gebiet 
Pawlodar, als Melkerin tätig. Im Jubiläumsjahr erzielte sie einen Milch­
ertrag von über 3 000 Kilo je Kuh. Jetzt strebt sie noch bessere Leistun­
gen an.

Foto: S. Chakijew

LONDON. Am Dienstag 
sprach der britische Pre­

mierminister Harold Wilson vor 
dem überfüllten Unterhaus. Er 
kündigte die Maßnahmen zur 
Kürzung der Regierungsausgaben 
um 1 Milliarde Pfund Sterling 
an.

NJ EW YORK. Drei Mertel der 
A ’ Geschäftsleute und Industri­

ellen von Rochester haben den Vor­
schlag von Senator Robert Kenne­
dy uoterstßtit, wonach die Verei­
nigten Staaten die Bombardierungen 
Nordvietnams ah Schrill zu fried­
lichen Verhandlungen In der Viet­
namfrage elnstcllcn sollen. Die 
Berater Kennedys erklärten, daß die 
Geschäftsleute diesem Vorschlag be! 
dem traditionellen Essen In der 
Handelskammer von Rochester zu- 
gestimmt haben.

UANOI. Nach präzisierten An- 
■■ gaben wurden am 6. und 14. 

Januar über den Provinzen Quang- 
binh und Langshon 2 weitere ame­
rikanische Flugzeuge hcrunterge- 
holt, • «

lass-
fern-
schreiber . 

■ meldet ?

Erklärung 
der sowjetischen 
Juristen

MOSKAU. (TASS). Die Verel-' 
nlgung der sowjetischen Juristen 
verlangt, daß die Vereinigten 
Staaten von Amerika mit der An­
wendung von Giftgasen in Vlet- j 
nam unverzüglich aufhören und 
die Schuldigen an diesem unge­
heuerlichen Verbrechen bestra­
fen.

In einer Erklärung der Verei­
nigung wird unterstrichen, daß 
die sowjetischen Juristen die 
Weltöffentlichkeit bereits auf d e 
barbarische Handlungsweise der 
amerikanischen Soldateska auf­
merksam gemacht haben.

Die sowjetischen Juristen erin­
nern daran daß die Anwendung 
von MassenvernichtungsmWtcln 
den Zielsetzungen und Prlnzlp'en 
der UNO-Charta widerspricht und • 
gegen mehrere lnt?rnatlonale Ab­
kommen verstößt.

- ----------------------------------------------------

Sowjetisch- 
kubanische 
Verhandlungen

MOSKAU. (TASS). Die Sowjet- 
Union wird Kuba beim Bau einer 

1220 KV-Uberlandleitung mit einer 
‘Gesamtlänge von 240 Kilometern un- 
I terstützen. Dies wurde bei den so­
wjetisch-kubanischen Verhandlun­
gen vereinbart.

Es wurde auch festgelegt, daß 
sowjetische Fachleute an der Aus. 
arbeltung des Plans zur Entwick­
lung von Lcistungsanlagen für das 
einheitliche Verbundsystem Kubas 
teilnehmen werden.

Das entsprechende Protokoll wur. 
de von dem Stellvertretenden Vor­
sitzenden des sowjetischen Komi­
tees für Außenwirtschaftsvorblndun. 
gen Artjomij Alichanow und dem 

i Vertreter des Ministeriums für 
Grundstoffindustrie Kubas Juan 
Castineiras unterzeichnet.

Sowjetisch­
iranische 
Zusammenarbeit

MOSKAU. (TASS). 23 Elevato- 
ren mit einer Gesamtkapazität von 
300 000 Tonnen Getreide werden 
von Moskauer Ingenieuren für 
Iran projektiert.

Die Bauorte dieser Elevatoren 
werden in nächster Zelt fcstgelegt. 

Der Bau von II solchen Elevato­
ren nach Moskauer Entwürfen 
steht kurz vor dem Abschluß.

In Übereinstimmung mit dem Ab­
kommen über die Zusammenarbeit 
beabsichtigt die UdSSR, am Bau 
von 12 großen Fertigmischfutterfa- 
briken in Iran teiTzunebmen. Diese 
Fabriken sollen Voraussichtlich 
nach Zeichnungen der Moskauer 
Ingenieure gebaut und mit sowjeti­
schen Maschinen ausgerüstet wer­
den.

Wissenschaftliche 
Tagung in Dubna

MOSKAU. (TASS). Stabile tiefste 
Temperatur, die nur uni 15 tausend 
stel Grad von der Absoluten Null 
abweicht, kann mit einer in Dubna 
bei Moskau entwickelten Anlage 
erzielt werden.

Dies teilte Andranik Petrossjanr. 
Vorsitzender des Staatlichen Komi, 
tces der UdSSR für Atomener­
gienutzung mit Er sprach auf der 
Tahrestagung des Komitees der Be­
vollmächtigten Vertreter der Regie­
rungen der Teilnehmerländer d-'s 
Vereinigten KcrnforschungsinstitiiK

Akademiemitglied Georgi Nad- 
shakow. ein Vertreter der Regierung 
Bulgariens, erklärte: „Das soziali 
stische Lager Hegt im Bereiche der 
Physik hoher Energien dank der em 
maligen Anlage in Serpuchow an 
führender Stelle in der Welt."

Als sehr fruchtbringend bezeich­
nete die Tätigkeit des Instituts Im 
Jahre 1967 Wilhelm Billig, ein Ver­
treter der Regierung Polens.

Sowjetischer 
Vertreter
In der UNO

MOSKAU. (TASS). Der Stell­
vertreter des Ministers für Auswär­
tige Angelegenheiten der UdSSR 
Jakow Malik ist von der Sowjetre­
gierung ?em Ständigen Vertreter 
der UdSSR bei der UNO und zum 
Vertreter im Sicherheitsrat ernannt 
worden.

Jakow ’ Malik steht seit 1937 
im.diplomatischen Dienst. Er war 
Berater und Botschafter in Japan, 
von 1948 bis 1952 Vertreter der 
UdSSR im.Sicherheitsrat.,Von 1953 
bis 1960 war Malik sowjetischer 
Botschafter in Großtrltannlen und 
seit 1960 Stellvertreter des Mini­
sters für Auswärtige Angelegen­
heiten der UdSSR.

Nikolai Fedorenko wurde von den 
Obliegenheiten des Ständigen Ver­
treters der UdSSR in der UNO und 
des Vertreters im Sicherheitsrats 
entbunden.

Internationale 
Konferenz 
für Schulbildung

MOSKAU. (TASS). Mit Prob­
lemen der obligatorischen Schul­
bildung befaßt sich eine Interna­
tionale Konferenz. die am Diens­
tag In Moskau eröffnet worden 
Ist. An dem Symposium, das von 
der UNESCO und dem Bildungs­
ministerium der UdSSR veran­
staltet wird, nehmen Wissen­
schaftler aus 18 Staaten teil.

Henri Dleuzete. Direktor der 
Abteilung Bildungsmethoden be! 
der UNESCO, erklärte, die Spe­
zialisten sollten Ihre Hauptaufga­
be darin sehen, die obligatori­
sche Mittelschulbildung Überall 
in der Welt anzustreben.

Michail Prokofjew, der BlL 
dunsminlster der UdSSR, ver­
wies auf die Notwendigkeit, die­
ses Problem in kürzesten Fristen 
zu lösen.

Unterstützung des 
kambodschanischen
Volkes

MOSKAU. Die sowjetische Ju­
gend unterstützt rückhaltlos das 
Volk und die Jugend Kambod­

schas. die über den Frieden, die 
Neutralität und territoriale Integri­
tät ihres Landes unbeirrbar wa­
chen.

Das kambodschanische Volk steht 
nicht allein da, heißt es In einer 
Erklärung des Komitees der Jugend­
organisationen der UdSSR. Dem 
kambodschanealschen Volk gehören 
die Symphatle und heiße Anteilnah­
me der sowjetischen Jugend und 
der fortschrittlichen Jugend der 
ganzen Welt.

Diese Erklärung wurde ange­
sichts der neuen Provokationen der 
amerikanischen und Saigoner Solda­
teska gegen das friedliebende Volk 
Kambodschas abgegeben.



Im März vorigen Jähret wurde 
Nadeshda Sokolow« zur Vorsitzen- 
den des VoHziigskomitee« des Dorf 
Sowjets von Leninskojo gewählt. 
Die Kolchosbauern kannten sie gul 
von früher her. Man erinnert sich 
an Nadja «I» «n einen Organisator 
von Komiomolvensammlungen, 
Wanderungen und Exkursionen, ab 
an einen Inspirator der Tlmurbewe- 
gung in der Schule. SanltfitsstreifzO- 
get durch das Dorf, als an eine 
Anführerin der Naturfreunde.

In den Sommerferien knm sie mit 
ihren Altersgenossen oft den Kol. 
choibauem zu Hilfe. Nach der 
Schule war Nadja einige Jahre lang 
Vorstandssekretärin des Kolchos 
„40 Jahre Kasachische SSR”, lernte 
das lieben des Kolchos und seine 
Wirtschaft kennen, nahm ab Kom­
munistin aktiven Anteil an der ge­
sellschaftlichen Arbeit. Die Heirat 
und das erste Kind beeinträchtigten 
nicht Ihre Energie. Sie fand Zeit 
und Kraft auch noch zum Studium 
an der landwirtschaftlichen Hoch­
schule. Gerade darum brachten ihr 
ihre Landsleute ein so hohes Ver­
trauen entgegen.

Ab ich sie zum erstenmal nach 
der Organisationstagung traf, teilte 
sic gerne ihre Gedanken mit; ..Ver­
stehen Sie, man muß noch sehr 
viel für die Menschen tun. Sehr!“

..Schaffen Sie das*  Die Aufga­
ben sind doch so gewaltig groß!“

..Es wird schon irgendwie gehen. 
Mit Deputierten zusammen."

Nadeshda Iwanowna erzählt 
gern von ihnen. Das sind der 
Hauptbuchhalter des Kolchos Ar­
thur Rauch, der Abteilungsleiter 
Charlton Antonenko. der Sekretär 
des Partcikoinitees Dmitri Tschuba­
row, die Arzte Lydia Beketowa und 
Warwara Owtscharenko, die Lehrer 
Emma Reich und Alexander Bob­
row. die besten Leiter der mechani. 
sierten Arbeitsgruppen Lina Ratz, 
Ewald Quast. Emma Januschewska- 
ja und viele andere.

..Ich habe eine sichere Stötze, 
wie Sie sehen”, schloß Nadeshda 
Iwanowna.

In der Tagung sprach man über 
die Erfüllung der Wähleraufträge 
und rief auf, dem Kolchos bei der 
Erfüllung seiner Jubilfiumsvcr- 
pfUchtungen beizustehen.

Es stand eine große Arbeit be­
vor. Im Wirkungsbereich des 
Dorfsowjets sind 8 Kolchosabtel*  
lungen, 8 Dörfer. Gleich nach der 
ersten Tagung des Dorfsowjets bc. 
gann Arthur Rouch mit der schnell­
sten Einbürgerung der wirtschaft­
lichen Rechnungsführung.

Das wurde Gegenstand der Erör- 
। lerung auf der Vollversammlung 

des Kolchos. Man horte Rauch auf­
merksam zu, denn die Erfahrungen 
der vorigen Jahre bestätigen, wie 
wichtig es ist, daß Jeder Kolchos­
bauer sich seiner Verantwortung 
für den Kolchotrubel bewußt wird.

Rauch fuhr auf die Felder, sprach 
mit Lina Ratz, Emma Januschew- 
skaja und anderen Deputierten, gab 
sich Mühe, die Aufgaben jedem Kol- 
lcktiv, jedem Artelmitglied zu er­
läutern.

Von den Gedanken Ober künftige 
Ernten gingen die Ökonomen und 
Arbeitsgruppenleiter, Agronomen 

und Mechanisatoren zu den unmit­
telbaren Taten über.

Auch Nadeshda Sokolowa packte 
die Sache mit Eifer an. Zusammen 
mit den Ärzten Beketowa und 
Owtscharenko, mit den Mitgliedern 
des Kolchosvorstands untersuchte 
sie die Feldstandorle. Küchen, schuf 
Sanitätsposten für Kontrolle der 
Reinlichkeit in den Wohnräumen 
der Mechanisatoren, der Essenzu- 
Bereitung.

Es war Hochsaison des Früh­
jahrs. Am schwierigsten haben es 
um diese Zeit die Rübenzüchter.

-Noch gestern war der Boden 
locker, heute aber bemerkte Olga 
Milke, w*ie  sich darauf eine harte 
Kruste zu bilden begann. Sie rief 
dringend ihre Arbeitsgruppe zu­
sammen.

„Wir müssen heule noch mit dem

Ein Heine-Abend
Unlängst find Im Bergbau-Tech­

nikum unserer Stadt ein interessan­
ter Heine-Abend statt, der dem 170. 
Geburtstag des Dichters gewidmet 
war. Viel Energie und Erfindung 
legte das Lehrer- und Studenten- 
kollektiv an den Tag. um den Abend 
inhaltsreich und eindrucksvoll tu 
gestalten. Es wurden Gedichte vor­
getragen, viele Lieder gesungen 
und tum Schluß eine Viktorine 
durchgeführt. Den ersten und zwei­
ten Platz nahmen die Studenten Gri- 
batsch und Fixwald ein. Die Sieger 
wurden mit Buchprämien bedacht

Froh und zufrieden verließen die 
Gäste das Haus und äußerten den 
Wunsch, man möchte solche bunten 

• Abende öfter veranstalten.

R. RATH
i Karogand«

Auflockern fertig werden. Die Son­
ne trocknet die Erde unbannher-’ 
«Ig'*

Olga selbst glaubte nicht daran, 
das Auflockcrn heule beenden zu 
können. An einem Tage mußte man 
ja ein dreitägiges Soll bewältigen. 
,3a, nicht so leicht ist es, von Je­
dem der 165 Hektar 100 Zentner 
Zuckerrüben zu bekommen“, bohrte 
cs im Kopf. Sie freute »ich über 
alle Maßen, als auf dem anderen 
Ende des Feldes noch ein Traktor 
erschien. Das war Ewald Quaal. Er 
halte die Bodenlockerung in seiner 
Krbcitsgnippe abgeschlossen und 
kam zu Hilfe. Am Abend jubelte 
Olga — das Lockern war beendet. 
„Jetzt wollen wir den anderen hel­
fen.”

Ebenso schwer war Cs auch beim 
Verziehen von Zuckerrübensaaten.

Diesmal half der Arbeitsgruppe 
die Vorsitzende des Dorfsowjets. 
Sie organisierte eine Stoßbrigade 
und schickte sie bald in dio eine, 
bald In die andere Arbeitsgruppe 
zu Hilfe. Auch die Rentner kamen 
ins Feld. Im Feld. Im Beisein der 
Kolchosbauern, führte Nadeshda 
Iwanowna auch die Sitzungen des 
Vollzugskomitecs durch. Ihre Be­
schlüsse waren knapp, doch zeit­
gerecht. Außer den Deputierten 
trugen auch die einfachen Wähler 
viel dazu bei. daß diese Beschlüs­
se an Wert gewannen.

Solange sich Nadeshda Sokolowa 
in den Brigaden und Arbeitsgrup­
pen auf hielt, machte sie sich we­
gen der Sachlage auf den anderen 
Abschnitten keine Sorgen. In dieser 
Zeit organisierten die Deputierten, 
l^ehrer Reich und Bobrow die Som- 
mererholung der Schüler. Ein Teil 
der Kinder kam In Pionierlager, ein 
anderer machte Touristenwanderun­
gen durch die Orte des Kampfesruh- 
mes mit. Der Deputierte Viktor Fe­
dotow leitet erfolgreich die Kom­
mission des Dorfsowjets für Kom­
munalbautätigkeit. Er warb Akti­
visten aus der Zahl der Fachleute 
der „Kasselcbostechnika“ und des 
Dienstleistungskombinats. Im Dorfe 
baute man Wohnhäuser, asphaltier­
te und begrünte die Straßen, führ­
te den Häusern Gas und Wasser 
zu.

Nachdem die Deputierten des 
Dorf Sowjets, die Ärzte Beketowa und 
Owtscharenko, die Arbeit im Feld 
eingeleitel hallen, begannen sie mit 
der Durchführung von Vorbeu­
gungsmaßnahmen In den Dörfern. 
Auf Versammlungen der Dorfein­
wohner wurden in jedem Dorf Sa­
nitätsposten gebildet. Den hus den 
Vertretern der Öffentlichkeit ge­
wählten Kommissionen wurden die 
Pflichten von Sanilfilskontrolleurcn 
für Kinderanstallcn. Sperichallcn, 
Lebensmittelläden. Märkte aufer 
legt.

Im vergangenen Jahr haben der 
Dorfsowjet und seine Deputierten 
viel geleistet. Auf den bewässerten 
Flächen betrug der Getreideertrag 
30 Zentner vom Hektar. An den 
Staat wurden anstatt 30 000 etwa 
38 000 Zentner Getreide verkauft.

Der durchschnittliche Heklarer- 
trag von Zuckerrüben ist 400 Zent­
ner. Auf großen Fcldmasslven aber 
ernteten die Arbeitsgruppen der 
Deputierten Milke. Quast, Janu- 
achewskaja, Chamski 450 — 460 
Zentner vom Hektar. An den 
Staat wurden über 800 000 Zentner 
süßer Knollen abgeliefert.

Der Viehbestand In den Kolcho«- 
farmen vergrößerte sich um 100 
Rinder und 2 746 Schafe.

Das Gesamteinkommen der Wirt­
schaft betrug 4 400 000 Rubel. Der 
jetzige durchschnittliche Monats­
verdienst eines Kolchosbauern er­
reichte 160 Rubel.

Von Anfang des Jahres wurden 
auf Geheiß der Wähler 25 neue 
Häuser für Schafhirten gebaut, in 
Shana-Talap wurden eine neue 8- 
Klasscnschule. ein Kindergarten, 
eine Spcischallc eröffnet, in Dmi- 
trijewka — ein Krankenhaus, eine 

Durch ein Galakonzert im Kongreßpalast des Kremls wurde am 5. 
Januar die nunmehr vierte Kunstwoche „Russischer Winter” abge­
schlossen. Die Kunstfeitspiele fanden bei zahlreichen Musik-, Bailett- 
und Malereillebhabern starke Beachtung. Während dieser Woche be­
suchten über 4 600 ausländische Touristen uus 27 Ländern der Welt 
die sowjetische Metropole. Die Moskauer und ihre Gäste sahen sich 
interessante Aufführungen und Programme an, die von den besten 
Künstierkollektlven des Landes vorbereitet wurden. Bolschoi-Theater 
zeigte die neue Oper Alexander Cholmlnows „Optimistische Tragö 
dler' sowie seine klassischen Opernaufführuogen „Plaue Dame” und 
„Iolanta” von Tschaikowski, „Die Mär von der unsichtbaren Stadt 
Kltesh” und „Das Märchen vom Zaren Saltan” von Nikolai Rimskl- 
Korsakow und „Die steinerne Blume” von Sergej Prokofjew.

Im Großen Saal des Konservatoriums traten derart berühmte so 
wjetische Musiker und Dirigenten wie Leonld Kogan, Emil Gilels und 
Kyrill Kondraschin sowie die begabten Jung-lnterpreteü Viktor Tre­
tjakow, Irina Botschkowa und andere auf.

Neue interessante Programme zeigten während der Kunstwoche der 
Akademische russische Staatschor der UdSSR unter Leitung von Pro­
fessor Alexander Sweschnlkow, das russische Volksorchester „Ossi­
pow” und das Tanzensemble „Berjoska”.

Freunde der Kleinkunst sahen sich mit großem Vergnügen In dem 
von Arkadl Ralkin geleiteten Leningrader Mlniaturtbeater das neue 
Programm „Lichtampel” an.

Im Rahmen des „Russischen Winters” lernten die zahlreichen Gä­
ste der sowjetischen Hauptstadt die traditionellen russischen Volks 
brauche und Vergnügungen kennen: Pferdeschlitten-Fahren, 
Wlntcrkarussel usw. Die Gäste der Festwoche nahmen an den far­
benfrohen Volksfesten in der Ausstellung volkswirtschaftlicher Er­
rungenschaften und In den Moskauer Parken teil.

UNSER BILD: Volkskünstler^ der UdSSR Galina Wischnewskaja.

Foto: J. Stonalow
(APN)

Wasserleitung, In All—eine Brücke 
über den Fluß Alma-Atlnka errich 
tcl. In einem Jahr wurden Ober 300 
lliiuscr der Kolchosbauern repa­
riert, in allen Dörfern Wae« wohl 
eingerichtet, über 25O00 Obst- und 
Zierbäume «ngepflanit. In Pokrow­
ka begann man mit dem Bau eineä 
Kulturpalasles.

Auf Beschluß des Dorfsowjeti 
Rflslflzlerte man weitere 500 HRu«*r,  
»teilte 10 Autoläden zur Be­
treuung der Viehzüchter zur Ver­
fügung.

Die Mitglieder des Volltugsko- 
mitces des Dorf Sowjets Interessieren 
sich für neue Leistungsgrenzen def 
Wirtschaft und hörtn in diesem 
Zusammenhang dm Kolchosvorsit­
zenden Gorkopcnko an;

„Wir haben beschlossen, im neu- ■ 
en Jahr 1968 700 000 Pud Getreide 
und l Million Zentner Zuckerrüben 
zu ernten.”

„Und der Dorfsowjet merkte neue 
Maßnahmen vor. die zur erfolgrei­
chen Verwirklichung der großen 
Pläne des Kolchos beitragen.”

Die Wintertage gehen bet ange­
spannter Vorbereitung zur Früh­
jahrsbestellung schnell dahin.

Der Dorfaowjet organisierte einen 
Slrrifsug, zur Prüfung der Maschi­
nenüberholung.

Die Deputierten Tschubarow, An­
tonenko. Fedotow, Rauch machten 
sich mit den Arbcitiresullaten der 
Rcparaturarbclter eingehend be­
kannt und halfen Ihnen die Mängel 
an Ort und Stelle beseitigen.

Tschubarow schrieb außerdem 
Notizen über die Mechanisatoren 
und Reparalurarbeiter und ver. 
ölTentlichle sie In der Kolchos- 
zeilung.

Zur Frühjahrsbestellung müssen 
140 Traktoren und «ine große An­
zahl anderer Landmatehlöcn mei­
sterhaft überholt werden. Ob es 
gelingen wird?

...Der Tag dämmerte erst, aber 
die Werkstätten waren tchon voll 
Menschen. Hell loderte die Flamme 
in der Esse. Sie wurde von Adolf 
Örtlich und Wassili Rinas ent­
facht.

Ausgezeichnete Arbeit leisten der 
Kupferschmied Ewald I-eusrhner 
und der Fachmann für Wärmeap­
paratur Erhard Kopp.

„Gut abgestimmt, akkurat” — so 
lautet Tschubarows Einschätzung 
der Reparaturarbeitrn, die von Al­
fred Nlsguihski. Eduard Freitag, 
Ewald Lcuschner gemacht worden 
sind.

Im Dezember 1967 reparierte man 
In den Werkstätten die I-andma 
schincn bereits nach dem Plan des 
Januars 1968

Inzwischen wird in den Feldbau- 
kollektiven die agrotechnische Win- 
lerschulun« abgehalten. Ein Bei­
spiel an Fleiß liefern hier die De­
putierten.

Auf einigen solcher Beschäfti 
Rungen trat auf Vorschlag von 
N. Sokolowa der Leiter der Sow. 
chosabtellung „Perw omaiskoje”, De­
putierter Charlton Antonenko auf. 
Er sprach über die Reserven eur 
Vergrößerung der Produktion der 
landwirtschaftlichen Kulturen.

Schon wieder eilen irgendwohin 
Olga Milke und Ewald Quast. Sie 
haben heute ihr „Soll" erfüllt, d. h. ! 
im Auftrag des Dorfsowjets einige 
Objekte besucht und dort die Arbeit 
Ihrer Nachbarn geprüft. Sie füh­
len sich gar nicht ermüdet, von gu 
ten Taten wird man nicht müde. 
Solche guten Talen füllen das Le­
ben des Kolchos „40 Jahre Kasa­
chische SSR" mit jugeodliehecn Mut, 
mit Glück.

M. HJI SCHMKOW
Gebiet Alma-Ata

Im Statut dar KPdSU 
|«t gc««gt, daß jeder Kom­
munist verpflichtet sei, für 
die Schaffung einer mnte- 
Hall-technischen Bari» de« 
Kommunlsmu« zu kämp­
fen, die Arbeit «produkt iv|. 
lât zu hoben, die Tech 
nik zu meistern, die fort 
«chriHllchen Erfahrungen 
zd verbreiten, die Reich­
tümer der Wirtschaft, in der er 
arbeitet, tu mehren. Dieta Hinweise 
haben die Kommunisten Andres« 
Buchmliler und Jakob Duhon 
gut verstanden. In welchem 
Arbeitsgebiet «le auch tätig sind, 
überall gehen rie voran und reiße« 
die anderen mit: AI« Mechanisato­
ren waren »le In der Erntereit Im-*  
met SpItzen>altoK Im Fngeh Kol- 
Cho«, Rayon Burodullcha, hatte man 
planmfißiR mit jeder Kombine 
650 Hektar Halmfrüchte abgumähen. 
Jakob Duhon aber mähte I 290 
Hektar ab. Von Ihm blieb auch 
Andreas Buchmliler nicht zurück.

Die Erntearbdten gingen zu En­
de. die Felder verstummten. Allo 
landwirtschsftllclien Maschinen wa­
ren auf dem Maiehlnenhof zuxam- 
luengcbrscht. Sie mußten zu neuen 
Feldarbeiten vorbereitet werden. 
Jeder Landwirt weiß, daß von der 
guten Reparatur der Motoren dio 
Arbeit die Traktoren abhingt. 
Deshalb werden in die Reparatur- 
werkrtatt die herien Fachleute ge- 
schickt. Zu Ihnen gehören Jakob

Tn das Buch verliebt
Im Dorf Rodnlkowka bl kaum 

ein Mensch zu finden, der den Ver­
käufer Pawel Spot« nicht kennt 
und Ihn nicht su schätzen weiß. Er 
handelt mH Büchen» und erfüllt 
immer den Monatsplan.

So Ist cs jetzt. Vor einigen Jah- 
ren hat diese Buchhandlung ihren 
Plan dauernd nicht erfüllt. Der 
I^iter d*T  hiesigen Konsumgenos­
senschaft war der Meinung, daß 
man mit Büchern den Wärcnum- 
sAtzpfan eben nicht crffillcn kann? 
Darum gab es In der Buchhandlung 
alles.» außer Büchern. Heule aber 
ist diese Buchhandlung eine der 
beiten Im Gebiet.

Wie brachte P. SpoU qs fertig, 
in kurier Frist so große Erfolge zu

Das Haus mit offener Tür
Es gibt einen Brauch auf dem 

Lande, die Häuser nach bestimmten 
Merkmalen zu benennen. So gibt es 
in der Siedlung der Aktjubinsker 
landwirtschaftlichen Geblctsvcr. 
suchsstation ein ..Haus mit Blumen“, 
ein „Haus mit großen Bäumen“ 
und andere.

„Haus mit offener Tür“ — so be­
zeichnet man das Haus Emil Haß- 
manns. womit man- seine weitbe­
kannte Gastfreundschaft unter- 
streicht. Und wirklich: die Tur 
dieses Hauses steht zu jeder Stun­
de und für jedermann offen, der 
hier ärztliche Hilfe beansprucht. 
Emil selbst könnte es sogar nicht ge. 
nau sagen, wo er mehr Kranke be­
handelt hat—im Krankenhaus oder 
In seiner Wohnung.

Das Dorfkrankenhaus. dessen 
erster Leiter Emil Haßmann war. 
wurde im ganzen Gebiet als eines 
der bestausgcstatleten bekannt 
Mehrmals wurde dieses Mediziner- 
kollektiv auch für seine erfolgreiche 
gesellschaftliche Tätigkeit ausge­
zeichnet. Und obwohl Emil gegen­
wärtig nicht mehr in diesem Kran­
kenhaus arbeitet, sind es die Dorf­
bewohner gewöhnt, „ihren Doktor“ 
aufzusuchen.

Seinen Beruf übt Emil Haßmann 
seit 1941 aus. Damals absolvierte 
er in Engels die medizinische Fach- 
schule. Nach dem Krieg war er in 
der Aktjubinsker epidemiologischen 
Sanitätsstation des Gebiets tätig.

Gute Arbeits­
verhältnisse, 
gutes Resultat

Duhon und Andren« Buchmlllor. 
Sie haben das Steuer der Kombine 
mit dem Schlüssel und Hammer in 
der Werkstatt vertauscht.

In diesem Jahr verläuft die Re- 
paraturnibcii schnell und gut, da 
die Landwirte eine eigene Repara­
turwerkstatt bekommen haben. Die 
Halle für Motorüberholung Ist 
warm und zweckmäßig cinßcrirhtct. 
Auch in den anderen Hallen sind 
gute Verhältnisse zur Arbeit ge- 
schaffen. Zum Neujahr waren schon 
alle Traktoren repariert.

Unser Kolchos Ist zur Fünftage­
woche mit zwei Ruhetagen über- 
gegangen. Dio Arbeitsproduktivität 
Ist gestiegen. Die Mcchanhalorcu 
erfüllen ihr Tagessoll zu 150 Pro­
zent.

Für gute Arbeit wurden Jakob 
Duhon und Andreas Buchmliler 
mehrmals mit Ehrenurkunden. m|t 
wertvollen Geschenken und mH der 
Medaille „Für Neulanderschlie­
ßung" gewürdigt. Ihre Porträts sind 
auf der Kolchoselirentafd ausge­
stellt.

A. DULSON
Peremenowka.
Geilet Semlpalalinsk 

erzielen? Ich denke, da.« Wichllg- 
ste dabei ist, daß er seine Arbeit 
liebt. Er ist bemüht, daß im Laden 
«Ile Neuerscheinungen vorhanden 
sind. Für diese Neuerscheinungen 
gibt es in der Buchhandlung ein 
besondere« Regal. P. Spota gibt 
sich damit, was ihm geliefert wird, 
nicht zufrieden. Er besucht «tândig 
die Bücherlngcr, wählt, macht Be­
stellungen. Er liest selber sehr viel. 
Er wiederholt öfters: „Wie soll ich 
dem Kunden das Buch anbieten, 
wenn ich keine Ahnung habe, wor­
über dort die Rede ist.”

Pawel Spota ist freundlich und 
hilfsbereit. Er bemüht sich stet», 
die Nachfrage der Leser zu befrie­
digen. Oft hält er einen seiner 
Stammkunden auf der Straße an

In den zwölf Jahren hat er als 
Mitarbeiter der Station das ganze 
Gebiet durchkreuzt. Seine Fach- 
kenntnisse und besonders seine or­
ganisatorische Fähigkeit, die ver­
schiedensten Aufgaben des medizi­
nischen Vorbcug^ungidicnstes zu 
lösen, die sehr oft von Wirtschafls- 
fragen abhingon. machten Ihn zu 
einem geschätzten Organisator des 
Gesundheitsschutzes. Damals wiir. 
den in vielen Dörfern Krankenhäu­
ser eröffnet, wo gewöhnlich junge 
Kräfte angesfcllt waren. Da fehlte 
es oft an Erfahrung. Überall, wo­
hin Emil Haßmann kam, erwies er 
gern Hilfe.

Später wurde er als erfahrener 
Arztgehilfe von der Gebietsabtei­
lung Gesundheitswesen beauftragt, 
den Bau des Kindersanatorium« 
..Tschaika“ zu leiten. Fast ein 
ganzes Jahr war er eigentlich mehr 
Bauleiter als Mediziner. Das Sana­
torium wurde seiner Bestimmung 
übergeben. In dieser Zeit hatte sich 
die Siedlung bedeutend vergrößert, 
und man fand es für notwendig, 
hier ein Krankenhaus zu eröffnen. 
Gerade damals wurde Emil Haß­
mann Leiter des Krankenhauses.

Gegenwärtig arbeitet er im Sana,- 
torium „Tschaika“. Hier brauchte 
man dringend einen Techniker- 
Orthopädisten. Im ganzen Gebiet 
gab es niemand, der diesen Posten 
bekleiden konnte. Da wandte man 
sich an Emil Haßmann. Es war

Eine Zeichnung 
des Urenkels 
von Karl Marx

Im Karl .Marx, und Friedrich- 
Engels-Museum fand am 3. Januar 
eine Durchsicht \on 4'» Zeichnungen 
und Aquarellen des Urenkels von 
Karl Marx, des französischen .Ma­
lers und Komponisten F. Longe, 
.statt Darauf sind Orte dargestellt. 
die mit dem Leben und der Tätig­
keit von K. Marx In Deutschland. 
Frankreich. Belgien, England und 
Holland verbunden sind.

Die Werke des französischen Ma­
lers werden in ein Album atifgenom 
men. das vom Verlag ..Sowjetski 
Chudoshnlk" zum 150. Geburtstag 
des Begründers des wissenschaftli­
chen KommunismuÄ herausgegeben 
wird.

iTASS)

Fibel, adel
Die erste Hälfte des Schuljahres 

ist vorüber, die ABC-Schützen sind 
mit ihrer Fibel zu Ende. Alle, dio 
am I. September zum erstenmal In 
die Schule kamen, können jetzt 
schon le-*en  und schreiben. In den 
letzten Tagen vor Neujahr verab­
schiedeten sie sich von der Fibel,

In der Schule von Kamenka war 
das ein schönes Fest, dem nicht 
nur die Schüler und Lehrer, sondern 
auch viele Eltern beiwohnten. Die 
ABC-Sehützen zeigten, daß sie 
schon alle Wörter lesen und schrei­
ben können, sagten Gedichte auf, 
sangen Lieder.

R. WAGNER
Gebiet ZeBnograd 

und teilt ihm mit, er könne das be- • 
stellte Buch bei ihm bekommen.

Pawel Spota berücksichtigt auch 
die nationalen Besonderheiten der 
Dorfeinwohncr. In der Buchhand­
lung sind russische und kasachische 
Bücher zu finden. Hier gibt es auch 
eine Auswahl von deutschsprachigen 
Kinder- und Liederbüchern, Werken 
der zeitgenössischen Schriftsteller. 
Das Buch fand den Weg in jedes 
Hau«. Dazu trug .sehr viel der Ver­
käufer Pawel Spot« bei — ein, 
Mensch, der die Bücher kennt und 
liebt, der auch andere Menschen 
lehrt, die Bücher zu schätzen.

H. LEMKE
Aktjiiblnsk 

nicht leicht den neuen Beruf zu 
meistern: er erforderte nicht nur 
Wissen, sondern Kunst Emil mußte 
Sanz von neuem anfangen. Er stii- 
iertc in Alma-Ata und auch in

der Prothesenfabrik. Jetzt ist er 
imstande, diese komplizierte Arbeit 
nicht nur selbst ausgezeichnet zu 
leisten. Er erteilt seinen Kollegen 
praktischen Unterricht, damit auch 
sie orthopädische Hille erweisen 
können. Das nimmt viel Zeit in 
Anspruch, dennoch beteiligt sich 
Emil aktiv an der Arbeit des Ge­
werkschaftskomitees. Er Ist auch 
Mitglied des Redaktionskollegiums 
der Wandzeitung. Zum Oktoberfest 
hat er den Text eines Liedes über 
das Sanatorium „Tschaika“ ver­
laßt. Die Musik dazu schrieb der 
Lehrer Alexander Motorkow. Das 
Lied wurde während des Festkon­
zerts mit Erfolg von den Kindern 
vorgetragen und ist im Sanatorium 
populär geworden.

Und die Gastfreundschaft? Im 
Haus „mit offener Tür“ erweist man 
nicht nur medizinische Hilfe. Man 
kehrt dort gern ein, um sich bei 
Emil Haßmann über verschiedene 
Fragen Rat zu holen. Er hilft auch 
im Studium der deutschen Sprache 
mit. denn Personen, die bei ihrer 
wissenschaftlichen Arbeit diese Hil­
fe beanspruchen, gibt cs auf der 
Station nicht wenig.

J, SARTISON

Propagierung 
des pädagogi­
schen Wissens1

Schon da» dritte Jahr wird bei 
uns Im Gebiet die pädagogische 
Schulung der Eltern nach einem 

1 vom Rat der republikanischen 
pädagogischen Gesellschaft aulge- 
«tcllten Programm in allen Schulen 
des Gebiets durchgeführt.

Die Kontrolle über das Durchneh. 
men des Programms in diesen Be­
schäftigungen verwirklichen di*  
Schuldirektoren.

Gut Ist die pädagogische Schu­
lung der Eltern im Rayon Urdshar 
organisiert.

In den Schulen von Sem:palatin$k 
werden oft „Tage der offenen Tü­
ren“ organisiert An bestimmten Ta*  
gen kommen die Eltern in die Schu­
le. wohnen den Stunden hef. unter­
halten sich mH den Lehrern über 
ungelöste Fragen, sehen sich Film*  
über die Efziénung der Kinder art 
usw. Gut ist die pädagogische Schu­
lung der Eltern in den Mittelschu­
len Nr. 11. 35. 39 u. a.

In der Schule Nr 40 werden zy- 
stematisch Elternkonferenzen durch­
geführt und Wandzeitungen heraus- 
gegeben, in denen zu den verschie­
densten Fragen der Erziehung 
Stellung genommen wird. Es wer­
den Vorträge über die Rolle des 
persönlichen Beispiels, über die 
Autorität der Eltern, über die Hilfe­
leistung den Kindern beim Lernen 
u. a .gehalten.

Im Gebiet beteiligen sich außer 
Lehrern viele Eltern — im ganzen 
I 450 Personen — an der Pro­
pagierung des pädagogischen Wis­
sens.

P. OSOKl.N
Gebiet Semip«l«lln»k

Visite der
„Schlummernden
Venus“

Die bekannte „Schlummernde Ve­
nus“ aus der Dresdener Gemäldega­
lerie wurde neben einer Reihe Ge­
mälde von italienischen und fran­
zösischen Künstlern In der Ermita­
ge ausgestellt.

Gleichzeitig findet in der Dresde. 
ner Gemäldegalerie eine Ausstellung 
von Werken aus der Ermitage statt 
Dieser Austausch ist ein wichtiges 
Ereignis Im kulturellen leben beider 
Länder. ___

N. SAIZEW

Es ist 
lehrreich

In der Koktschetawer Pädagogi­
schen Hochschule wird der ästheti­
schen Erziehung der Studenten gro­
ße Aufmerksamkeit geschenkt. Es 
finden regelmäßig Abendveranstal­
tungen statt, die dein Wirken ver­
schiedener Künstler gewidmet sind.

In letzter Zeit haben wir un$ 
mit dem Leben und Schaffen solcher 
russischen Künstler wie Glinka, 
Kramskoi. Repin bekanntgeniacht 
Neulich wurde nun ein Tschaikow- 
ski-Abend veranstaltet. Die Studen­
ten aus der 105. Gruppe O. Baniald. 
K. Baron, W. Metzler und W. fast 
waren seine Organisatoren und ha­
ben auch bei der Veranstaltung den 
Hauptstrang gezogen.

Wir haben aus dem Leben des 
großen russischen .Musikers man­
ches Neue erfahren und uns Auszü­
ge aus seinen herrlichen Schöpfun­
gen angehört.

Ulli LÖFFLER.
Studentin

Koklxhelaw
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Sich nicht nur 
für Milcherträge 
interessieren

Schon das fünfte Jahr trägt die 
Milchfarm von Rnlcwka den hohen 
Titel eines Kollektivs der kommuni­
stischen Arbeit. Diesen Titel erran­
gen die Farmschaflenden durch ihre 
selbstlose Arbeit. Von Jahr tu 
Jahr behaupten sic den ersten Platz 
nicht nur Im Sowchos „Sosnow- 
<ki '. sondern auch im ganzen Rayon 
SUchcrbakty. Und nicht nur durch 
ihre hohen Milcherträge, sondern 
auch durch Ihre Diszipliniertheit, 
kameradschaftliche Zusammenar­
beit und gegenseitige Hilfe haben 
sich die Farmarbeiter einen guten 
Ruf geschaffen.

Wie haben die Melkerinnen im 
Jubilâumsiahr gearbeitet?

„Vortrefflich", sagt der Brigadier 
der Viehzuchtfarm Jakob Schartrter. 
„Da schauen sie her."

Wir machen uns mit den Zahlen 
bekannt Anderthalb Jnhrcsplänc In 
der Milchlieferung — das ist nicht 
schlecht. Man plante, I 700 Kilo je 
Kuh zu melken, molk aber 2 350 Ki­
lo. Solche Melkerinnen wie Anna 
Fast, Pauline Schmidt und Elisa, 
beth Braun molken von 2 500 bis 
2 700 Kilo Milch je Kuh. Auch die 
Melkerinnen Nina Dirksen. Lilli 
Kreuzer, Jutta Friesen. Pauline 
Schmidt. Rosa Treuberg und Helene 
Schäfer haben Ihre Verpflichtungen 
bedeutend überboten.

Die Farm von Rajewka ist In 
einem alten Stall untergobracht. Die 
Melkerinnen haben den Stall selbst 
renoviert und angestrichen. Jetzt 
Ist es hier sauber und warm. Außer 
der Tränke werden alle Arbeiten 
manuell verrichtet. Die Melkerinnen 
verteilen das Futter von Hand, die 
Viehwärter fahren den Mist aus dem 
Stall mit Schllttchen. Gemolken 
wird auch manuell. Trotz alledem 
behaupteten sie den ersten Platz.

Gibt cs vielleicht irgendein Ge­
heimnis. das den Erfolg der Vieh- 
Züchter erklärt?

„Alles hängt von den Menschen 
ab“, sagt Jakob Schartner. „Es gibt 
kein Geheimnis. Die Melkerinnen 
sind noch jung, aber sie betreuen 
einige Jahre nacheinander die­
selben Kühe. Es gab nicht einen 
Fall, daß die Melkerinnen nicht auf 

Etwa 300 Betriebe der Sowjetunion, sowie die TaehrebojdowakeL Kuba. 
Jugoslawien erhalten die Erzeugnisse de« Tschcrulgower Kombinat« für 
•ynthetlsehe Fasern.

Dir Taebernlgower Chemiker haben Im verflossenen Jahr gut gear­
beitet. Dir Aufgabe In der Produktion von Aulokord wurde noch anfangs 
Dezember erfüllt. Die Reifenbetriebe de« Landes bekamen mehr als eine 
Million Quadratmeter Aulokord über den Plan hinaus.

UNSER BILD: In der Weberei. Iller wird das reißfeste Kordgewebe 
produziert

Foto; J. Olejolk 
(TASS)

Arbeit gekommen wären. Die Kühe 
werden deshalb immer rechtzeitig 
gefüttert und getränkt. Im Sommer 
sind für den Milchertrag vollstän­
dig die Hirten Isaok Esau und 
Johann Kreuzer verantwortlich. Sie 
sind bewanderte Viehzüchter, lie­
ben ihre Arbeit. wechseln nach 
einem bestimmten Plan die Weide­
plätze. sorgen für die Tränke. Über, 
haunt ist das Verhalten unserer 
Melkerinnen und Viehzüchter zur 
Arbeit wirklich ausgezeichnet.

...Warm und behaglich ist es im 
Erholungszimmer der Viehzüchter. 
An der Wand hängt ein großes ro­
tes Plakat: „Hier wirkt ein Kol­
lektiv der kommunistischen Arbeit”, 
der Wimpel der besten Melkerin, 
die sozialistischen Verpflichtungen, 
die Ergebnisse des sozialistischen 
Wettbewerbs. In allem sieht man 
große Ordnung.

Die Viehzüchter haben aber auch 
ihren Kummer. Rajewka ist ein Bri­
gadendorf. dem wenig Aufmerksam- 
keit geschenkt wird. Vorträge, Aus- 
spraclien, Konzerte — sind eine 
seltene Erscheinung. Im Dorf gibt 
es zwar einen Klub, wo oft Filme 
vorgeführt werden, aber ihn zu be­
suchen. ist einem, nicht gerade an­
genehm. Dort ist es so kalt, daß 
man ein paar Pelzer' überziehen 
muß”, sagen die Melkerinnen.

Sehr unzufrieden sind die Vieh­
züchter mit Nikolai Kolesnik, 
der es öfter „vergißt“, Gasbai. 
lone nach Rajewka zu bringen. Auf 
einem Gasherd ohne Gas kann man 
aber kein Mittagessen kochen. In 
den Erholungszimmern funktioniert 
schon einige Monate kein Radio.

Es wäre bestimmt gut. wenn sich 
der Abteilungsleiter Simon Heck 
und der Sowchosdireklor Sergej 
Noshenko nicht nur für die 
Milcherträge, sondern auch für 
die sozialen und kulturellen 
Bedürfnisse der Viehzüchter in­
teressieren würden.' Auch an die 
Mechanisierung der Farmarbeiten 
sollte man endlich herangehen.

E. WIENS
Gebiet Pawlodar

JE näher der Herbst rückte, de­
sto mehr wurde Ibrais Herz 
von einer unverständlichen Sehn­

sucht ergriffen. Obzwar er wie im­
mer morgens früher als alle mit 
dem unzertrennlichen Keimen auf 
der Schuller auf sein Feld kam, 
schien er völlig gleichgültig zu sei­
ner Arbeit zu sein. Sogar die Nach­
richt, daß seine Arbeitsgruppe wie­
der den höchsten Ernteertrag im 
Gebiet erzielt hatte, nahm Jbrai ru­
hig entgegen. Er hatte sich ver­
schlossen und wurde immer miß 
mutiger. Nur wenige im Kolchos 
ahnten von seinem Herzeleid.

Der Agronom Mustafa Tashi- 
kow wollte schon lange mll Ibrai 
sprechen, schob cs aber Immer wie­
der auf: er wußte nicht, wie er Ihm 
beikommrii sollte. Tashikow stand 
bevor, dem Arbeitsgruppenleiter zu 
erklären, daß sein Feld künftig 
nicht besät wird. Es wird ganze 
drei Jahre .jiusruhcn". Was ist da 
schon Besonderes dabei? Soll cs 
nicht besät werden, dann eben nicht. 
Man muß doch schließlich mit den 
Forderungen der Agronomie rech­
nen und nicht mit der Anhänglich­
keit eines einzelnen Menschen. Das 
ist ja alles wahr, aber Mustafa wuß­
te besser als Irgend jemand im Kol­
chos. was für Ibrai „sein*  Feld be­
deutete. Seine Landsleute nannten 
diese« 20 Hektar große Feld „Ibral- 
tubegi", was, aus dem Kasachischen 
Übertritt „Ibrais Insel“ heißt.

„Ibral-tubegi“ ist durchaus keine 
Insel und liegt nicht Inmitten ei­
nes blauen Meeres, sondern dort, 
wo die brennenden Sanddünen der 
Kiyl-Kum-Wüsle sich an das jetten­
de’ Wasser der Syr Darja schließen. 
Aber Im Rclsmeer unseres Landes 
Ist dal eine wahre Insel mit »teilen 
Ufern, die nur er, Ibrai Shachajcw, 
ru ersteigen vermochte. Alljährlich 
kamen zu Ibrai Dutzende., Hunderte 
Menschen gefahren. Vom Kaukasus 
und der Ukraine, nus dem Kuban- 
gcblct und Usbekistan, aus der Kü- 
stcnreglon und Kirgisien zogen die 
Menschen ru dieser „Insel". um »ich 
mit dem Wundertäter der Reisfel­
der bekannt zu machen und zu ler­
nen. wie man Rekordernten erzielt

Und wieviel Silberkorn lieferte die­
se Ibral-Tnsel! Fs Ist nicht schwer 
auszurechnen, wie groß das Schill 
sein müßte, um den . Reis, den 
Shachajcw in den 26 Jahren auf 
seinem Feld gezüchtet hat — eine 
halbe Million Pud — von der „Ibrai- 
tubegi" wegzutransportieren.

Der Agronom verstand ganz gut, 
daß Ibrai ein anderes Feld ableh­
nen wird, und da« bedeutete... 
„..Also ist es auch für mich Zeit, 
auszuruhen'', sagte Ibrai mit trau­
riger Stimme, als Tashikow sich end­
lich entsrhlosicn hatte, mit Sha­
chajcw über das Schicksal seines 
Felde» zu sprechen.

Obwohl weder er noch der Agro­
nom keine Silbe über Rent! und 
Ruhestand fallen ließen, füllte gera­
de dieser Gedanke tum ersten Mal 
das ganze Hirn des alten Reisbau- 

i er». Vorläufig aber arbeitete er wei- 
( ter, half den benachbarten Arbeits­

gruppen dio Ernte einbringen. Und 
। erst al» sein Kolchos Jen Plan dc» 
1 Reisverkaufs an den Staat erfolg­

reich erfüllt hatte, und- iwgr al» 
erster im Gebiet, wofür der Kolchos 
auf die Gcbietsehrcntafel kam. er­
klärte Shachajcw von seinem Be­
schluß, die Arbeit für immer zu ver­
lassen.

A M ERSTEN Tag seine» Ruhe- 
** standen erhob sich Ibrai wie 

gewöhnlich früh. Er nahm seinen 
Keimen, von dem er sich seil sei­
nem 17. («ebensjnhr nicht getrennt 
hatte—auch In den letzten Jahren 
nicht, und zwar nicht deshalb, weil 
er ihn bei der Arbeit brauchte, 
sondern eher au« Gewohnheit—, 
srjmlterte seine unzertrennliche Ar- 
beitswaffe und schritt dem Feld zu.

An dle«em Tag war er nicht gera­
de festtäglich, aber auch nicht all­
täglich angezogen: er hatte einen 
grauen Überzieher, eine Pelzmütze 
und hohe Stiefel an Er schritt 
munter, als ob die 76 Jahre auf 
seinen Schullern keine Last wären. 
Er luitte Sehnsucht, mit seinem 
Feld zu sprechen, dem er soviel 
Mühe geschenkt hatte, das er über 
ein ViertelJahrhundert gepflegt 
halte und wo ihm jede Scholle ver­
traut war. Ibrai ging, sich von sei­
nem Feld ru verabschieden.

Tief sind die Brunnen der Ver­
gangenheit. Solange ein Mensch 
schnellen Schritt» vorwärts schrei­
tet, ohne Halt zu machen, ohne 
nachzudenken, glaubt er immer, sein 
I^ben noch vor sich zu haben und 
schaut daher von oben herab auf 
die Vergangenheit. Er hat keine 
Zeil, und c3 ist auch beschwerlich, 
Erinnerungen aus dem Brunnen der 
Vergangenheil zu schöpfen. Jedoch 
eines schönen Tage« kommt der 
Mensch darauf, daß das Leben ei­
gentlich schon vorbei ist, dann 
kehrt er ru den wannen Erinnerun­
gen der Vergangenheit ganz anders 
zurück..

7 UM ERSTEN Mal kam Ibrai 
•••« auf diese» Feld an einem 
Frühjahrstag de» letzten Vorkrieg«- 
Jahres. Er kam damals hierher, um 
Rei» zu säen. Der Reisbau war in 
dieser Gegend eine neue und den 
örtlichen I^ndwirten wenig bekann­
te Sache. Zwar war der ehemalige 
Tagelöhner im Feldbau de» heimat­

lichen Kolchos „Kiyl-tu" schon 
nicht da» erste Jahr tätig, aber 
auch für Ihn war das Reissien ein 
Tasten im Dunkeln. Mit Eifer ging 
Ibrai an diese für Ihn ungewöhnli­
che Arbeit. Unter den brennend hei­
ßen Strahlen der südlichen Sonne 
rodele er die Saksaul st räucher auf 
»einem Landahschmlt nus, reinigte 
ihn von Kamrldistcln, grub mit der 
Schippe ’ -dio Bcricselungskanälc. 
Beim Ackern waren Ochsen die 
llauptzugkraft. gesät wurde von 
Hand, die Sichel war da» einzige 
Emtegeräl. Ibrai beriet sich oft mit 
dem alten Reiszüchter Kim Man 
Sam, der im Rayon Tschiili lebte. 
Viel half ihm die Freundschaft mH 
dem Rayonagronomen Anoss Altyn- 
bekow. Kömehenweise sammelte 
Ibrai »eine Erfahrungen im Relsan- 
bau.

Jedes Pflänzchen auf seinem 
Feld beobarhtcle er. wenn nötig 
war, pflanzte er manche um, weil 
beim Handsäen die Pflanzen stel­
lenweise zu dicht und stellenweise 
zu weit voneinander wuchsen.

Das Debüt Ibrais als Rcisbauer 
war gar nicht so schlecht: er erntete 
45 Zentner Reh Je Hektar.

D A BEGANN der Krieg. Die 
jüngeren Männer gingen an 

die Front. Auch Ibrals ältester 
Sohn Akylbek ging die Heimat 
schützen.

1 ■

DAS Arvid LANGE, 
unser Sonderkorrespondent

SILBER-
SCHIMMERNDE
FELD

In Ibrais Arbeitsgruppe blieben 
nur Frauen. Aber »le arbeiteten 
nicht schlechter als die Männer, 
denn »ie wußten, daß für das Land, 
die Front, unsern Sieg viel Getreide 
nötig war. Ibrais Arbeitsgruppe tat 
alles, damit die Heimat mehr Reis 
bekam. Gleich im ersten Kriegsjahr 
erzielte Ibrai eine niedagewesene 
Ernte — 120 Zentner Reis vom 
Hektar. Das ganze l^and fing an. 
von dem aufleuchtenden Stern im 
Reisbau zu sprechen. Bald darauf 
zeichnete dio Regierung Ibrai Sha­
chajew mit dem Leninorden aus. 
So wurde Ibrai*  in seinem sech­
sten Jahrzehnt berühmt.

Der Krieg währte fort. BH zu 
unserem Steg waren noch über 
I 000 Tage geblieben, und Ibrai 
sollte nicht nur trunken machende 
Freude des Ruhmes, sondern auch 
die Bitternis eine» unwlederbring 
liehen Verluste» erleben.

Das allgemeine Volksleid jener 
Tage mied auch Ibrais Haus nicht: 
im Kampf für die Heimat fiel sein 
Sohn Akylbek. Jedoch das Unglück 
vermochte es nicht, den ergrauten 
Ibrnl zu beugen. Wie zuvor arbeitete 
er auf seinem Feld, arbeitete von 
früh bis spät. Dann spendete er 
seinen ganzen Jahresverdlcnst 
105 000 Rubel — an den Verteidi- 
gungsfond« für den Bau einer Pnn- 
zerkolonne „Ksyl-Ordacr Kolchos­
bauer". AI» diese Kolonne formiert 
war. diktierte Shachajcw einen Brief 
an die Tankisten. „Mein Sohn Akyl­
bek fiel an der Front", hieß es in 
diesem Brief. „Röcht den Tod mei­
nes Sohnes, vernichtet die faschisti­
schen Unmenschen schonungslos ."

Bald kam auch Antwort von den 
Patenkindcm, den Panzerschützen. 
Sie legten vor dem Aksakal Rechen­
schaft über ihre Kampflaten ab. In 
■einem nächsten Brief an die Pan­
zersoldaten dankte Ibrai Ihnen für 
ihre Heldentaten und versprach 
seinerseits, gleich Frontsoldaten zu 
arbeiten und hohe Relsemtcn zu 
erzielen.

Ibrai erfüllte sein Versprechen 
wie einen Kampfbefehl. Mehrere 
Jahre liindurcli ergab sein Feld 
155—170 Zentner Reis Je Hektar.

Im Ausland nahm man die Nach­
richt über Shachajcw» Rekordern­
ten anfänglich mit Mißtrauen ent­
gegen. welches bald rin reges Inter­
esse ablöste. Dia Reiszüchtcr an­
derer Länder mühten «ich zu er­
gründen, wie so eine bisher wenig 
bekannte Reissorte „Kasachl-scha­
lt" erträglicher »ein konnte, als die . 
berühmten Japanischen und chine­
sischen Relssorten.

Alle Kriegsjahre hindurch erzielte 
Shachajew hohe und stabile Ernte­
erträge. Er wurde mit einem zwei­
ten Orden — dem Orden de» Roten

Arbeilsbanners — ausgezeichnet 
und im ersten Narhkrieg'jahr «rur- 
de er SlaaLspreislrâger.

In seinem 56. I^bensjahr tritt er 
der Kommunist Ischen Partei bei.

AI» Shachajew sein Parteimit­
glied .«buch erhielt, sagte er erregt zu 
den Kommunisten: Jhr habt mir ei­
ne große Ehre erwiesen und großes 
Vertrauen geschenkt. Heute ist das 
bedeutendste Ereignis meines Le­
bens. Und ich wünsche, daß ihr mir 
glaubt—der alte Ibrai wird der Par­
tei treu »ein...“

DIE KASACHEN haben eine 
alte liegende, die über einen 

mächtigen Dshigiten iRecken) er­
zählt, welcher davon träumt«», die 
Syr Darja zu satteln und jeden 
Tropfen ihres edlen Nasses in Sil­
ber zu verwandeln.

In unseren Tagen wurde diese 
Legende Wirklichkeit. Die mächtigen 
Dshigiten sind Ibrnl Shachajew und 
seine zahlreichen Nachfolger.

•Der Sattel der Syr-Darja — das 
ist der Damm der Ksyl Ordacr Was­
serbauzentrale. Jetzt, da der Fluß 
gesattelt worden ist, verwandeln die 
Reisbauem sein Wasser in silberne 
Reiskörner.

Einmal sagte der Kolchosvorsit­
zende, als er Shachajew nach Mos­
kau rur Unionsleistungsschau ge 
leitete:

„Ybcke*),  der Rei» hat dich 
zu einem berühmten Menschen ge­
macht."

„Einverstanden. Aber sag mir. 
wer hat den Rei» zu Rei» gemacht T‘

Der Vorsitzende wurde nachdenk­
lich. „Wahrscheinlich das Wasser... 
.Aber ohne Boden würde er auch 
nicht wachsen... Eher beides...“

„Nein, Vorsitzender", erwiderte 
Ibrai. „Das hat alles der Mensch voll­
bracht. Ohne ihn sind das Wasser 
und der Boden Waisan.“

Die Landwirte dos Gebiet» sagen 
jetzt: lernen, wie man Reis züchtet, 
das heißt bei dem Volksakadcmikcr 
Ibrai Shachajew in die Lehre ge­
hen.

Volksakademiker! Und dem b! 
wirklich so. Shachajew — das Ist 
eine ganze Schule des Reisanbau« 
Auf Zehnlausenden Hektar wird 
jetzt Reis nach »einer Methode ge­
baut, wobei hohe Erträge erzielt 
werden. Da» Verdienst Shachajew« 
besteht nicht nur darin, daß er Im 
Verlaufe eines Viertcljahrhunderl» 
auf seiner „Ibrai-Insel" Rekorder- 
(rüge erzielte. Shachajcw brachte In 
den Reisanhau eine ganze Armee 
junger Enthusiasten. Auf seinen Ruf 
wurden Hunderte Menschen Reis- 
Züchter, und zwar nicht nur ehema­
lige Landwirte, sondern auch Per­
sonen anderer Berufe. Mukasch 
Shaksylykow war 22 Jahro Biolo- 
gielehrer in der Schule, aber auch 
er leistete dem Aufruf Shachajew» 
Folge und wurde Arbeitsgruppen- 
leiter Im Reisanbausowchos „Tcre- 
nosekski Reisbauer wurde auch 
der Instrukteur de» Parteikomitees 
der Produktionsverwaltung de» 
Syr-Darja-Rayons Sakiman Uleba- 
Jcw.

Im Kolchos „KsyLtu" wurde eine 
Schule der fortschrittlichen Erfah­
rungen von Ibrai Shachajew gegrün­
det. Für den Unterricht ist der be­
lle Saal des Adminlstrativgeböude« 
eingeröumt. In einer kleinen Vor­
halle am Eingang zum Unterrichts­
saal hängt ein großes Bild Ibrai». 
Es setzt einen durch seine Unge­
wöhnlichkeit in Erstaunen — das 
ist ein originelles Mosaikwerk, das 
von den hiesigen Schülern ganz 
nus... Reiskörnern angefertigt Ist, 
Neben Ibrais Porträt hängen In ei­
nem großen Rahmen die Fotos «ei­
ner besten Nachfolger — der Helden 
der Sozialistischen Arbeit Kossym 
Bodejcw und Sachira Jcrshalowa. 
von Salar Alijew. Jerlysch Dus.sc- 
kow — insgesamt etwa ein halbes 
Hundert. Sie alle züchten Reis nach 
der Shachajew-Methodc und ernten 
von ihren Feldern nicht weniger 
als 70 Zentner vom Hektar.

Im Unterrichtssaal ist alles ver­
sammelt, was zum Reisahbau in Be­
ziehung steht, alle Erfahrungen Ib­
rais, die er in seiner langjährigen 
Praxi« gesammelt hat. Das ist alles

•) ehrenvolle Nennform de» Namens
Ibrai

In Tabellen, Diagrammen, Model 
len, Broschüren und Büchern ver­
gegenständlicht.

Auf Grundlage dieser Schule wur­
de ihm Kolchos ein Lehrkombinat 
zur Vorbereitung von Reiszüchtcr- 
Mechanisatoren für das ganze Ge­
biet gegründet.

Das Partejknmitee des Artels, des­
sen Mitglied Shachajew ist, schickte 
ihn in das Kombinat als Lehrer. 
Ibrai hielt Vorlesungen vor den 
Kursanten, immer ohne jegliche 
Konzepte, aus dem Gedächtnis her­
aus.

Ja, dieser Aksakal hat ein für- 
wahr besvundernswertes Gedächtnis. 
Einmal hatte man ihn gebeten, auf 
einer Beratung der Landwirte auf 
der Unionsleistungsschau mit einem 
Referat aufzutreten. Tags zuvor be­
suchten ihn Vertreter des Organi­
sationskomitees dieser Beratung 
und baten ihn. sie mit »einem mor­
gigen Vortrag bekannt zu machen.

r.Könnten wir vielleicht eine Ko­
pie Ihres Vortrags bekommen?*

„Nein", antwortete Ibrai und er­
klärte ihnen durch den Dolmet­
scher, auf sein ergrautes Haupt zei­
gend: „Das ganze Referat hab ich 
hier drinnen."

Dio Vertreter waren bestürzt: 
„Was sollen wir tun? Wir müssen 
unbedingt wissen, worüber Sie mor­
gen sprechen werden."

„Dann schreibt!" sagte Ibrai und 
diktierte ihnen... Am nächsten Taff 
wiederholte er seinen Vortrag Wort 
für Wort, aber schon von der Be­
ratungstribüne herab.„

Shachajew» Vorträge Im Lehr­
kombinat ähnelten immer einer 
freundschaftlichen Unterhaltung.

,5agen Sie. Ybeke, haben Sie ein 
Geheimnis ihrer Arbeit?* 4 interes­
sierten »ich oft die jungen Rei»- 
bauern.

„Natürlich*,  lächelte der Aksakal 
schlau und fügte dann ernst hinzu: 
..Da» ist die Liebe zur Erde.“

1 M vergangenen Jahr wurde In
1 seinem heimatlichen Kolchos 

ein großer Toi (Fest) gefeiert: Sha- 
chajew» 75Jâhriger Geburtstag. .Zu 
diesem To| kamen leitende Persön­
lichkeiten des Rayons und de« Ge­
biet«. zahlreiche Gäste aus reissâen- 
den Wirtschaften. Das ZK der KP 
Kasachstans und der Ministerrat der 
Republik hatten ihre Gratulationen 
geschickt.

Vor allen ertönten die Worte der 
großen Anerkennung und hohen 
Einschätzung der ArbeltsheldenUI 
von Ibrai Shachajew.

„...Ihr ganzes Leben ist ununter­
brochene Arbeit zum Wohl der Ge­
sellschaft. Ist unermüdliches Suchen 
nach Neuem. Fortschrittlichem-.“

„Sie sind ein Landwirt und Sie 
tragen hoch diesen Ehrentitel."

„Ihr Name — der Name eines 
Volksakademikers der Reüplanta- 
gen— ist nicht nur In unserem Lau-

de. sondern «och im 
Auslanoe weitgehend 
bekannt...“

„Die Kommunisti­
sche Partei und die 
Sowjetregierung haben 
Ihre Arbeit hoch einge- 
schfltzt, indem »io 
Ihnen den Titel ..Held 
der Sozialistischen Ar­
beit“ * verliehen, mit 
vier Leninorden. dem 
Orden de» Roten Ar­
beitsbanner» au»go- 
teichnet und Sie mll 
einem Slaalsprei» ge­
würdigt haben“

„Sie werden schon 
mehrere Male zum De­
putierten In den Ober­
sten Sowjet gewählt 
und waren Delegierter 
de» historischen XXIIL 
Parteitags derKPdSU.-

, Symbolisch war 
das Geschenk seiner 
Landsleute. Als sie ihm 
das beste Kotchospferd 
schenkten, drückten sie 
die Hoffnung aus. das 
.der Dshlgit aus der Le- 
gende und ihr ehren- 
volle» Kolchotmilglied, 
Aktivist der kommuni­
stischen Arbeit, noch 
lange und fest im 
Sattel «Itien wird.

Und in der Tal. die
Zelt ist Ihm gewogen Ibrai 
wirkt viel Jünger, als seih 
hohe» Alter es vermutén läßt.
Einmal trafen «Ich zwei Hel­
den: der Held der Rebplantagen 
Ibrnl Shachajcw und der Held de» 
Kosmos German Titow. Sie saßen 
nebeneinander Im Präsidium des
Gebletstreffen» der Jungen Reiazüeh- 
ter.

AI» Titow Shachajew» Alter er­
fuhr, sagte er verwundert’ ..Ein 
solches Alter und ein so Junge« 
Aussehen’ Sie sind ein wunderba­
rer Mensch, Ybeke!"

..Danke, Sohn German. Von dei­
nen Worten bin Ich noch Jünger ge­
worden.“

Von der Tribüne diese» Treffens 
herab erklärte der Held de» Kos- 
moi:

„Ich bin erstaunt Ober Ibrai Sha­
chajew. Die Jugend kann von Ihm 
nicht nur die Meisterschaft de» Reis­
anbaus lernen, sondern auch die 
Kunst nicht zu allem.“

Jedermann, der Shachajew kennt, 
hl über die Lebhaftigkeit und Ar­
beitsfähigkeit des Aksakal» mit dem 
Keimen auf der Schulter erstaunt. 
Ibrai, der den ganzen Tag auf sei­
nem Feld beschäftigt war. fand 
Zell für Verrichtung seiner ehren­
vollen Deputiertonpfllchlen.

Er besuchte oft die Wegebauer. 
Die Wähler hatten Shachajew den 
Auftrag gegeben, »ich für die Er­
richtung eines guten Wege» von ih­
rem Kolchos bis zum Rayonzentrum 
Tschiili elnzusetzen. Jetzt hat die»e 
Straße schon eine feste Bedeckung, 
und Grünanlagen ziehen an ihren 
beiden Seifen entlang...

T A. DAS war «Iles, als du noch 
u im „Sattel »aßest“. Ibrai. •!» 

du keinen Tag ohne diese» Feld le­
ben konntest, wo dir Jede» Sand- 
kömehen vertraut Ist. Was wirst du 
aber jetzt tun, wenn du diesen Weg 
hierher nicht mehr zu gehen 
brauchst? Deine 120 Rubel Rente 
beziehen, dich mit den Enkeln, den 
Kindern des Sohnes Scitpek, be­
schäftigen? Warum auch nicht?! 
Hat wohl dein Geschlecht nicht 
schon tiefe Wurzeln In der Erde ge­
faßt? Dein Sohn studiert an der 
landwirtschaftlichen Hochschule, 
im nächsten Jahr kehrt er In den 
Kolchos zurück und wird deine Sa­
che wcltcrführen...“

Noch lange schaute Ibrai auf sein 
abgemahtes Feld und dachte, daß 
er wohl nie hätte ohne diese rote 
Erde leben können, dachte, daß 
auch die Erde es nicht leicht ge­
habt hätte ohne ihn.

„Ein neues Feld wirst du schon 
nicht mehr erschließen können, 
aber deine Hilfe könnte den Men­
schen von Nutzen sein Doch wo 
wirst du dein Ketmen anlegen, 
wo**  * 1

Diese neuen Gedanken beschäf­
tigten Ibrai auf seinem Rückweg. 
Als er am Hauptkanal vorbclglng, 
sah er an seinem Boden Wasier rin­
nen.

„Wozu »oll das sein? Was für ein 
Maulaffe schätzt das Wasser nicht 
und läßt es dann fließen, wenn es 
schon gar nicht mehr nölig ist7"

Ibrai eilte zur Schleuse. Er drehte 
die Schleuse fest zu und ging wei­
ter. Aber ein plötzlicher Gedanke 
Heß Ihn sogar »eine Schrille ver­
langsamen.

„Warum könntest du. Ibrai, auch 
nicht als Mirab arbeiten? Mirab — 
Hüter de» Wassers. Ein uralter Be­
ruf, aber er wurde In deiner Hei­
mat immer geehrt. Überleg es dir, 
diese Arbeit steht In deinen Kräf­
ten."

Von diesem Gedanken wurde es 
dem Mann mit dem Keimen leicht 
und freudig ums Hers.

„Muß heute noch mit den» Vor­
sitzenden sprechen.-"

Mehr 
als im 
zaristischen 
Rußland

Die/ersten 50 .Millionen Kilo-1 
Wattstunden Elektroenergie haben 
•eit Jahresbeginn die Wärmekraft­
werke der RoyoHvcrwaltung „Paw- 
lodarcijcrgo" erzeugt. Das Ist um 40 
Prozent mehr al» im vorigen Jahr. 
In diesem Jahr werden die Pawlo­
darer Wärmekraftwerke mehr 
Elektroenergie produzieren al» 1013 
•Ile Kraftwerke des zaristischen 
Rußlands zu^mmengenoramen.

(KasTAG)

Seite 3

Dime« schmucke Kaufhaus atebt la Nowaja UsmaoJ, einem gewöhnli­
chen Dorf des Gebiet« Woronrsh. Das Gebäude hat xwel Verkaufasäle und
mehrere Hllfsräiime mll einer Geaatnlfläche von 1 300 Quadratmetern. In 
den Dörfern des Gebiets Woronesh werden gegenwärtig aebl weitere Kaul 
häu«cr dieser Art errichtet.

Die rapide Entwicklung der KonsumgenossenMhaften legt ein beredte« 
Zeugnis von der LebenswclM*  der Worouesher Bauern ab. 1060 gab es Im 
Gebiet Woronesh 2 041 Dorfüidcn. Ihr Warenumsatz machte 200 Millionen 
Rubel ans. Gegenwärtig rind Im Gebiet elwa 5 OOo Verkaufsstellen eröilncl. 
die In den 11 .Monaten de« vergangenen Jahre« Waren Im Werte von 430 
Millionen Rubel abxclxlen. Bis 1070 soll der Warenumsatz der Konsumgc
nosseDsehaflen 570 Millionen Rubel erreichen.

Und was kaufen die Bauern? 1956 erwarben die Dorfrlnwohnrr de- 
Gebiets Woronrsh In den IJidrn der Kon«nmgenossenscliaften 115 Kühl 
•ebränke« 5öO Fernsehgeräte, 13 750 Rundfunkempfänger, 500 Wasebmu. 
srhinen und 100 Klaviere. 19Ö7 warea die Einkäufe auf ein Mehrfache- 
erstiegen. Ole Dorflüden »erkauften an die Bauern 2 770 Kühlschränke. 
17 500 Fernsehempfänger. 11 000 Waschmaschinen, 600 Klaviere, 202 Per
•onenkraflwagrn, 1 «00 Motorräder.

UNSER BJLDx Ein Verkauf «al 
Ja LkznaoJ. Gebiet Woroocab.

des neuen Kaufhauses ha Dorf Newa

Foto: JL Gurjanows 
{APN]

= FREUNDSCHAFT =

' Ihre erste

Reise
Ins Ausland
treten In diesem Jahr die 
Erzeugnisse des Alma-Ataer Ma­
schinenbauwerks en, meldet der 
KasTAG-Korrcspondent Der Be­
trieb begann die Bestellungen der 
Volksrepublik Bulgarien und der 
Ungarischen Volksrepublik zu erfül- 
en. Die Rohrzlehbinke mit der 

Werkmarke „ASTM", die dünne 
Rohre aus Buntmetallen herstellen, 
sind weit über die Grenzen Ka­
sachstans bekannt
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Eine 
schöne Feier

Das
Tüpfelchen

Bestrafte Sünder

Mißlungene Sensation
ÜBER «DIE SCHLANGE IM MAGEN* 4

In der Umgebung von Michai­
lowka. das nicht weit von Dsham- 
bul liegt, wachsen weder Tannen 
noch Fichten. Zum Neujahrsfest 
werden die Bäumchen durch die 
Handelsorganisation besorgt. Unse­
re Leute vom Handel hatten im 
Jahre 1906 so manchem die Neu­
jahrsfreuden getrübt. Sie brach­
ten und brachten die Bäumchen 
nicht. Am 31. Dezember sauste 
dann doch noch ein mit Neujahrs­
bäumen beladenes Auto durch die 
Straße und verschwand im Hof der 
Handelsorganisation. Vergebens

wartete man an der Verkaufsstelle 
auf Tannenbäumchen. Gute Bekann­
te haben sie vom Lagerhof aus­
einandergetragen.
Man bekam wahrscheinlich Gewis­

sensbisse. denn im Jahre 1967 be­
sorgte unsere Handelsorganisation 
viel mehr Tanncnbäurnchcn.

Aber o weh! Viele Einwohner hat­
ten sich schon aus Dshambtil 
Bäumchen geholt und der liegen- 
gebliebene Haufen Tannen kann nur 
noch als Brennholz verwendet wer­
den.

Am 10. Dezember um 2 Uhr war 
der Dorfkltih in Rajewka überfüllt 
Hier wurden den Eitern die Geburts­
scheine für die Neugeborenen eln- 
gehändigt. Alf und Jung — alle wa­
ren in gehobener Stimmung. Wie 
glückllcn lÄrheltcn die Mütter Dina 
Just und’Rosa Molleekar ’ ihren 
Kleinen zu!

Die Vorsitzende und die Sekretä­
rin des Dorfsowjets verstanden es. 
dieses Ereignis recht feierlich zu 
begehen. Viele Begrüßungen und 
Glückwünsche wurden an die Elle­
leute gerichtet. Die Feier wurde 
durch Musik verschönert. Zum 
Schluß überreichte man den Eheleu- 
ton zum Andenken an diesen Tag 
noch Geschenke.

Allen Anwesenden hat die Feier 
im Klub sehr gefallen.

D. FIARDER

aufs ”i”
Ich lebe In Maikain Im Pawloda­

rer Gebiet. Ak ich D. Wagners 
Artikel „Dorfnotizen“ gelesen hatte, 
sagte ich meiner Frau. „Der Mann 
hat das Tüpfelchen aufs I gesetzt." 
Bel uns in Malknin gibt« das auch. 
Hier leben Hunderte deutscher Fa­
milien. In den Schulen wird die 
Muttersprache unterrichtet. Den­
noch ist das Verhalten zur Mutter­
sprache auch nicht so, wie es sein 
sollte. Vorträge in der Mutter­
sprache — so etwas gibt cs hier 
nicht. Wir wären sehr froh, wenn 
mal ein deutscher Lektor zu uns 
käme. Wir würden uns ganz be­
stimmt schneller und besser ver­
sammeln als die Semipalatlnsker.

F. HAMMER Gebiet Pawlodar J. BASTRON

Als Ich tmllngrt meinen Schwie­
gervater. einen Menschen ehrwürdi­
gen Alters, besuchte, land ich ihn im 
Kreise von nahen Bekannten, eben­
falls Älteren Leuten, bei dem Ge­
spräch zum Thema „Was es auf der 
Welt nur gibt“. Einer von ihnen ver­
sicherte. daß er einen Menschen 
kenne, in dessen Gehlm lange Zeit 
ein Frosch gelebt, der dem Mann 
große Qualen bereitet habe. Endlich 
habe man den Mann durch eine 
Operation von dem Frosch befreit. 
Ein anderer erzählte, daß er gese­
hen habe, wie aus dem Mund eines 
auf der Wiese schlafenden Mäd­
chens ein Schlänglein gekrochen sei, 
von den Beeren in dem neben dem 
Mädchen stehenden Körbchen ge­
nascht und sich wieder in den Mund 
zurückgezogen habe.

Ich konnte mich nicht enthalten.

diese Geschichten tu bezweifeln, 
doch wurde ich sofort mundtot ge­
macht. Indem man mir die Nummer 
239 der „Freundschaft“ vorwies. Da 
erblickte ich die „Schlange im Ma. 
gen". Die Menschen, die dies? Mit­
teilung besprachen (mein Schwle. 
gervater und seine Bekannten), ge­
hören zu der Kategorie von Men­
schen, die dem gedruckten Wort 
blind glauben. Darum konnte 
ihnen nichts erwidern.

Gleichzeitig entstand bei mir 
Frage: „Wie verhielt sich die
daktion selbst zu dieser rumäni­
schen Sensation? Vielleicht wurde 
der Artikel einfach nach dem Prin­
zip „Für wieviel gekauft, für soviel 
verkauft" abgedruckt?

Man liest ja in den Zeitungen öf­
ter Sensationelles aus dem Gebiet 
der Medizin. Doch wird solches

ich

die 
Re-

Material gewöhnlich mit dem Kom­
mentar eines angesehenen Medizi­
ners versorgt. Solch ein Kommen­
tar hatte auch zu der „Schlange 
Im Magen“ stehen müssen, das hat­
te das Interesse der Liebhaber sol­
cher Sensationen gefördert Das 
wissen die Mitarbeiter der Redak­
tion doch besser als ich. sie wußten 
aber auch, daß ein Gelehrter oder 
Mediziner diesen Fall bestimmt be­
zweifelt hatte.

Ich verstehe, daß die Redaktion 
bestrebt ist. die Zeitung interessan­
ter zu machen. Doch dürfte man sich 
zu dipsem Zweck nicht an solchen 
zweifelhaften Sachen vergreifen wie 
die „Schlange Im Magen.“

E. SCHMIDT
Temirtau

Zufluchtshöhle
Martin Bormanns

Im Sowchos „Mlchailowskl”. Rayon Wischnjowka. Gebiet Zellno- 
grad, steht der Sport hoch In Ehren. 120 Mädchen und Jungen die­
ses Sowchos sind Mitglieder der Sportgesellschaft „Jenbek“. Zu al­
len Ravonweltkämpfen in Fußball, Volleyball, Tischtennis, Kugel- 
schießen, Skilaufen erwarben die Sowchossportler schon des öfteren 
die ersten Preise. Hier sind 44 Sportler erster und zweiter Klasse.

UNSER BILD: (v. 1.) Wladimir Sawizki, Lorenz Tumm, Pawel 
Tschjorny und der Sportlehrer Woldemar Mies besprechen den 
Plan der W Interspar takladc im Sowchos.

Foto: I. Schewtschenko

Ein 
arbeitsames 
Kollektiv

Im

Tüchtiger 
Straßenarbeiter

Viele gute und fleißige Arbeiter 
gibt es auf dem II. Straßenab- 
schnitL der sich in der Siedlung 
Ulianowskoje, Gebiet Karaganda, 
befindet Einer der besten unter 
ihnen ist der Traktorist Johann Ei­
feld. Er beherrscht vollkommen eini­
ge angrenzende Berufe. Aber sein 
Hauptberuf ist Traktorist. Vor eini- 
£en Jahren, als man die besten Ar­

biter der Wirtschaft auf einen Lehr­
gang für Straßcnhobclführcr schick­
te. war auch Johann Eifeld mit da­
bei. Sein dritter Beruf ist Zimmer­
mann.

Johann Eifeld hat immer alle 
Hände voll zu tun. Einige sind der 
Meinung, für Straßenarbeiter sei 
nur im Sommer heiße Zeit. Das 
scheint nur auf den ersten Blick so. 
Im Winter sorgt Eifeld dafür, daß 
der Weg immer fahrbar ist Das 
scheint nicht kompliziert zu sein, 
aber nicht jeder Traktorist wird 
damit fertig, denn schneien kann es 
zu beliebiger Zeit, wie am Tage, so 
auch in der Nacht.

„Oft kommt es im Winter so“, er­
zählt Eifeld, „ich fahre dorthin, wo

der Weg zugeschneit Ist. säubere 
ihn sorgfältig, doch bin ich noch 
nicht zu Hause angokommen, so geht 
der Hexentanz wieder vom neuen 
los. Da heißt es kehrt machen und 
alles wieder von Anfang beginnen. 
So ist cs, befreist du die Straße 
nicht rechtzeitig vom Schnee, kann 
es zu Komplikationen im Verkehr 
kommen.

Tags und nachts rollen auf der 
Straße Karaganda—Matak Kraft­
wagen. Auf diesem Abschnitt ist 
der Weg immer fahrbar, denn hier 
ist Johann Eifeld auf Arbeltswacht.

Johann Eifeld wurde für tadel­
lose Arbeit mit dem Abzeichen 
..Otlltschnlk des sozialistischen 
Wettbewerbs" ausgezeichnet Ihm 
wurde der Titel „Ehrenvoller Stra- 
Oenarbeiter der Kasachischen SSR“ 
verliehen.

A. SKRL’PSKAJA,

Obrrlngenleur Im Zentralbüro 
für leehnlarhe Information der 
Staatsverwaltung für Chanwf- 
wrgc beim Mlnlslerrat der Ka- 
aarhlschcn SSR

Konsultation
in Rechtsfragen

„Welche Veränderungen wurden In der Bestimmung Ober die Anrech­
nung und Auszahlung der Gcldunlerstülzungrn der staatlichen Sozialversi­
cherung vorgenommen?“

Mit dieser Frage wandten «Ich an uns der Chefbuehhalter Hermann 
Hamm aus dem Gebiet Koktschelaw und der stellvertretende Chefbuelihnl- 
ter Emma Nüb nus Zellnogrnd. Nachstehend bringen wir die ausführliche 
Antwort der Leiterin der Jurlstlsehm Beratungsstelle des Zcllnograder Ge- 
blctsgewerksrhaftsrals Jeihawcla Mctlina.

Gemäß dem Beschluß des Mini­
sterrats der UdSSR und dem Be­
schluß des Präsidiums des Unions­
rats der Sowjetgewerkschaften 
(WZSPS) sind in die Bestimmung 
über die Anrechnung und Auszah­
lung der Unterstützungen der staat­
lichen Sozialversicherung, die vom 
Präsidium des WZSPS am 5. Fe­
bruar 1955 bestätigt war. folgende 
Veränderungen vorgenommen;

Die Unterstützung für zeitweilige 
Arbeitsunfähigkeit bei ununterbro­
chener Dauer der Arbeitstätigkeit 
von 5 und mehr Jahren wird folgen­
dermaßen ausgezahlt:

—von 5 bis 8 Jahren—80 Prozent 
des Verdienstes.

—von 8 und mehr Jahren—100 
Prozent des Verdienstes.

Die Gelduntcrstützung bei unun­
terbrochener Dauer der Arbeitstä­
tigkeit bis 3 Jahren in Höhe von 
50 Prozent und von 3 bis 5 Jahren—

in Höhe von 60 Prozent bleibt un­
verändert.

Arbeitenden Invaliden des Vater­
ländischen Krieges wird die Unter­
stützung für zeitweilige Arbeitsun­
fähigkeit voll und ganz ausgezahlt, 
unabhängig von der ununterbroche­
nen Dauer seiner Berufstätigkeit. 
Den Arbeitern und Angestellten, die 
nicht gewerkschaftlich organisiert 
sind, wird nur die Hälfte der oben 
genannten Unterstützung ausge­
zahlt

Der Punkt 20 der Bestimmung 
über die Anrechnung und Auszah­
lung der Geldunterstützungen ist 
durch die oben genannten Beschlüs­
se außer Kraft gesetzt.

Die Unterstützung für zeitweilige 
Arbeitsunfähigkeit wird ohne Ein­
schränkung des tatsächlichen Ver-1 
dienstes ausgerechnet . Die Unter­
stützungen werden in dem hier vor- 
gesehenen Ausmaß ab I. Januar 
1968 ausgezahlt

Das Jahr 1967 ist vorüber 
Dienstleistungskombinat (Rayon 
Lugowskoj). das Hermann Seel­
mann leitet, wurde die Bilanz des 
Jubiläumsjahrs gezogen. Das Kol­
lektiv des Kombinats hat gute Er­
gebnisse zu verzeichnen. Der Plan 
der Bruttoproduktion wurde zu 160 
Prozent, der Warenproduktion zu 
114 Prozent, der Erzeugung der 
Baumwolltextilien zu 120 Prozent 
und der Dienstleistungen zu HO 
Prozent erfüllt.

Dank den hohen Produktionser- 
folgen wurde ein bedeutender über­
planmäßiger Reingewinn erzielt.

Vor sieben Jahren betrug der Um­
fang der Dienstleistungen pro Be­
wohner des Rayons 1 Rubel 92 Ko­
peken. im Jubiläumsjahr — 6 Ru­
bel 29 Kopeken. Vor 20 Jahren gab 
cs im Rayon nur 2 Frisierstuben 
und 2 Schustereien, die der Bevöl- 
kerung für 5 600 Rubel Dienstlei­
stungen erwiesen. Jetzt gibt es im 
Dienstleistungssystcm des Rayons 
Lugowskojc 57 stationäre und 4 
fahrbare Werkstätten—eine Schnei- 
der-, eine Schuster-, eine Uhrmacher­
werkstatt und eine Werkstatt für 
Instandsetzung elektrischer Geräte. 
Hier sind nahezu 500 Arbeiter tä­
tig-

In dem arbeitsamen Kollektiv des 
Kombinats haben 165 Mitglieder aus 
der Webdrei und der Nähabteilung 
den Ehrentitel „Aktivist der kom­
munistischen Arbeit“ bekommen. 
Im neuen Jahr kämpft um diesen 
Ehrentitel die ganze Belegschaft. 
Am besten arbeiten die Näherinnen 
Katharina Frank. Erna Nagel. Ma­
ria Sopljakowa. die Weberinnen Ma­
ria Nongessel, Berta Pctzlau, Anna 
Seibert. Nadja Ustenko, Warwara 
Kondraschowa, die Schuster Niko, 
lai Krassjukow und Wladimir 
Schewtschenko. Ihren Namen ge­
genüber steht auf der Leistungsta­
fel immer 125—130 Prozent.

„Um den Fünfjahrplan vorfristig, 
zum 1. November 1970, zu erfüllen, 
hat unser Kollektiv erhöhte soziali­
stische Verpflichtungen übernom­
men", sagte der Leiter des Dienst­
leistungskombinats H. Seelmann. 
„Wir wollen den Bruttoproduktion*.  
Elan um 400tausend Rubel über-
icten und der Bevölkerung über­

planmäßige Dienstleistungen für 
60tausend Rubel erweisen."

A. WOTSCHEL 
unser Elgenkorropondcnt

Gehlrt Dabnmbul

Schon zweiundzwanzig Jahren 
Ist man auf der Suche nach Mar­
tin Bormann, dem Stellvertreter 
Hitlers und Chef der Nazi-Partei. 
Allein seit der Zelt der ersten 
Nachforschungen, die zwischen 
rauchenden Ruinen Berlins vorge­
nommen wurden, gab es kein? 
hinreichenden Angaben für die 
Antwort auf die Frage: 
Ist Bormann noch am Le­
ben? Auf einmal erklärt sich ein 
gewisser Erich Karl Widwald, 
ehemaliger Korporal der SS In 
den letzten Kriegslagen in Be*-.  
lin. bereit, die ganze Wahrheit, 
die ihm über Martin Bormann be­
kannt Ist. öffentlich zu verlautba­
ren. Ihm ist, nach seiner Behaup­
tung. bekannt, wie Bormann ent­
kommen war, wo er seitdem leb­
te, über welche Mittel er ver­
fügt. Einzelheiten über den letz­
ten Zufluchtsort Bormanns, eben­
so kann er auch Angaben über 
den Aufenthalt von drei anderen 
nazistischen Kriegsvcrbrcchcn 
machen. Es Ist schwer zu ergrün­
den. was Widwald veranlaßt ha­
ben könnte, die Weltöffentlichkeit 
absichtlich irrezuführen. Eins der 
möglichen Motive seiner Offen­
herzigkeit besteht darin, daß viel­
leicht Bormann selbst die Welt 
überzeugen möchte, er sei Jetzt 
nichts mehr als ekn harmloser, al­
ter Mann. Allein die Beweggrün­
de für so ein Spiel sind schwer 
verständlich.

Widwald hat augenscheinlich 
seine persönlichen Gründe, die 
Wahrheit publik zu machen.

Er Ist 41 Jahre alt und Mdet 
an Kehlkrebs. Er hoffte In Bonn 
einen kleinen Kaufladen zu eröff­
nen und rechnete auf ein gewis­
ses Entgelt von Bormann. Aber 

seine Berechnungen schlugen fehl, 
deshalb läßt er sich vielleicht In 
seinen Handlungen von der Erbit­
terung und Verbissenheit leiten. 
Wir haben alles, was möglich war. 
In der Ihm erzählten Geschichte, 
nachgeprüft. Aber die wichtigsten 
Tatsachen muß man vorläufig auf 
Treu und Glauben hinnehmen. 
Jedenfalls aber Ist das der voll­
ständigste. konsequenteste und 
glaubwürdigste Bericht der Nach­
kriegszeit über das Schicksal 
Martin Bormanns.

Martin Bormann lobt gegenwär­
tig In Brasilien, an der südlichen 
Grenze mit Paraguay. Sein ge­
nauer Aufenthaltsort ist so: eine 
Melle
Flusses Parana und 15 Meilen 
nördlich von der Grenze. Diese 
Siedlung trägt den Namen „Ko­
lonie Waldner 555". Allein gibt 
es bei der Einfahrt In diese Sied­
lung keinerlei Erkennungszei­
chen. Nur eine kleine mit Schilf 
bedeckte 
Wache 
dies 60 
reit sind.
nes. der sic befehligt, einen be­
liebigen Mord zu verüben. .

Wie nach der Karte zu sehen, 
hat Bormann sich für seinen Auf­
enthalt eine der besten natürli­
chem Festungen der Welt ausge­
sucht. Die Siedlung ist von allen 

। Selten geschützt.-
Im Osten — .durch den zehn 

Mellen breiten Fluß, Im Süden 
durch die verräterischen Para­
guayer Dschungel, wo Stämme le­
ben. die im Dienste von Bormann 
stehen. Der Weg von Westen aus 
Asun$oln In Paraguay und längs 
der brasilianischen Grenze aus 
Bella-Vista führt durch vierzehn 
Siedlungen ehemaliger SS-Leute. 
Sogar der Weg auf dem Fluß Pa­
rana wird gut Überwacht, die 
Mehrheit der Lotsen sind Leute 
von den Ufern der Elbe. Widwald 
hob mehrmals hervor, daß diese 
Beschreibung auf Dezember 1958 
zutrifft, als er persönlich die „Ko­

vom westlichen Ufer des

Hütte. In der sich die 
befindet. Es sind 
Wachsoldaten, die be- 
zum Schutz des Man-

ffiRWSEWEW

Für unsere Zcllnograder 
Leser

nm 18. Äinuar
13.15—„Der Jäger aus Lai war."
11.25—..Pionenja.“ Filmchronik
11.45—Wissenschaftliche Arbeitsor­

ganisation (WAO) und da*  
neue System der Wirtschafts 
führung

15.00—Für Schüler. Konzert (Berlin»

17 15— FzjnoehMekrfebtm
17 25—«-»In der Welt des Schönen °
17 45—„Die Poppen tarnen." Zei- 

chenfiln)
17.55—„Klub der Naturfreunde." 

Programm Klnderr.-tfak- 
tfOD

18.55— Spielfilm
20 0o—Fernschnachrirhtcn
20.15—„Landwirtschaftliche Biolo­

gie "
20.45—Für Kinder. „Der Apfel." 

„Versteck mit Anschlag"
21.00—„Hundert Einfälle, zweier

Freunde"
21.30—Cher die Industdelle Meiste­

rung und Produktion der 
chcmhcbcn Fasern

22 00—S. Prokofjew. „Der Spieler“

Die englische Wochenschrift „Sunday Times“ veröffentlichte 
einen großen Artikel Ihres europäischen Korrespondenten Antoni 
Terri, den wir nachstehend veröffentlichen. Dieser Artikel Ist 
das Ergebnis einer 11 tätigen Unterhaltung mit dem 
Korpora) der SS Erich Karl Widwald. Er behauptet, 
Im Verlaufe vieler Jahre zur Leibwache Martin Bormanns gehört 
und mit ihm das letzte Mal vor sechs Monaten Ira Kontakt gestan­
den zu haben.

Schwent — Im Som-

lonie Waldner 555" verließ.
Das letzte Mal traf er sich mit 

Bormann dm März 1965 In Mon­
tevideo und mit dem Adjutanten 
Bormanns
mer 1967 In Holland. Allein Bor­
mann Ist kein Mann, der ohne 
die äußerste Notwendigkeit über­
siedeln wird. Als Widwald Ende 
1947 den Dienst bei Bormann 
antrat, lebte Jener In der ..Argen­
tinischen Schweiz", auf einv 
Ranch von 5 000 Acre am Ufer 
eines Sees, 60 Kilometer südlich 
von Sant Carlos-de Barllocc, fast 
In den Anden. Jetzt Ist dieser Ort 
einer der populärsten Touristen- 
ziele In Argentinien Bormann hat 
den Ort bis Ende 1955. der Zeit 
des Sturzes seines Gönners J. Per­
ron, nie verlassen. Der Version 
Wldwalds zufolge, überschritt 
Bormann die Anden und fand Un­
terschlupf bei seinem alten Kolle­
gen. dem General Richard Glötz- 
ke 1n Chile, der in für Ihn glück­
licheren Zelten dem System der 
Konzentrationslager vorstand. 
Widwald glaubt, daß Glützke 
auch Jetzt noch auf der Viehfarm 
am Ra nee See in Chile lebt. Bei­
nahe zwei Jahre verbrachte Bor­
mann bei <!hm mit einigen seiner 
Komplicen. In den Jahren 1957 
—1958 schuf sich Bormann sei­
nen neuen Unterschlupf in der 
„Kolonie Waldner 555". Die 
Siedlung Ist quadratförmig ange­
legt: Ihre acht Gebäude stehen 
mit der Passade nach dem Innen­
hof, der ungefähr fünfzig Meter 
Ini Durchmesser hat. Der Weg 
von dem kleinen örtlichen Flug­
hafen führt an der Schilfhütte 
der Wache vorbei und windet 
sich Im Zickzack um alle Gebäu­
de der Siedlung. Das Haus Bor­
manns, das einzige dauerhafte 
Bungalow (einstöckiges Sommer­
haus). befindet sich In der äußer­
sten Unken Ecke. Gleich nebenan 
befindet sich die Flugzeughalle, 
wo zwei kleine Flugzeuge stehen. 
Durch das Riesenvermögen Bor­
manns ist die Bewachung der Ko­
lonie und Ihre Unabhängigkeit 
von den anderen Siedlungen die­
ses Rayons slchcrgestellt. Die 
einzige Reise Bormanns nach 
Europa, die Widwald bekannt Ist. 
war mit der Geldfrage verbun­
den. Bormann besuchte Im Juni 
1958 die Stadt Sanlander In Spa­
nien, um sich zu überzeugen, daß 
zwo! kleine Pakete mit Doku­
menten In die richtigen Hände 
kamen. Nach Europa zurückge­
kehrt. begleitete Widwald Bor­
mann während dieser Reise und 
behauptet, den Inhalt der Pake­
te. als Bormann diese öffnete, ge­
sehen zu haben. Darin befanden 
sich Papiere von drei Banken 
Zentraleuropas. Widwald kann 
sich auch Jetzt noch genau an die 
Uenennungen und Abschriften 
dieser Banken erinnern.

Bormann fährt ziemlich viel 
herum. Falsche Dokumenten zu 
erstehen. Ist für Ihn eine Kleinig­
keit. 1947 kam er nach Argenti­
nien a(s Perez dc Mollno. Später 
lebte er In Chile unter dem Deck­
namen Manuel Gasta Neda und 
Juan Garrlllo. in Brasilien war er 
Alberto Rivas. Osvaldo Segade 
(unter diesem Namen reiste er im 
vorigen ‘ Jahr nach Chile), Das 
letzte Pseudonym Bormanns Ist 
„Cavallo".

Schwent schätzte In einem Ge­
spräch mit Widwald das Einkom­
men Bormanns auf 15 000 Pfund 
Sterling monatlich. Widwald 
nimmt an. daß das Kapital 
Bormanns sich aus folgenden 
zwei Einnahmequellen ergibt; den 
35 Millionen Pfund Sterling aus 
den Fonds der Nazi-Parte! plus 
persönliches Eigentum Hitlers 
(das alles steht in der Verfügung 
Bormanns) sowie 13 Millionen 
Pfund Sterling aus dem Fonds 
der SS. Daher unterscheidet sich 
die Lage Bormanns wesentlich 
von der Lage anderer Kriegsver­
brecher, die in Südamerika Un­
terschlupf gefunden haben. Men­
ge! e arbeitet, wie Widwald be­
hauptet. als Militärarzt Im Range 
eines Majors In der Garnison 
..Antonio Lopes" in der Militär­
zone Im Nord-Osten Paraguays. 
Anscheinend lebt nur der ehema­
lige Chef der Gestapo Heinrich 
Müller in der Stadt, er Ist Im 
Besitz eines kleinen Kaufladens 
In der Umgegend der Stadt Natal 
im Nord-Osten von Brasilien

1945, als dieAm 2. Mal
Streitkräfte der Verbündeten den 
letzten Herd des Widerstands der 
Nazisten In Berlin liquidiert hat­
ten, befand sich Erich Karl Wld- 
uaid. der 19jährlge Korporal 
der SS. mit einer Granatsplitter­
wunde fn einem sowjetischen 
Feldlazarett in Könlgs-Wuster- 

hausen. südöstlich vor Berlin. Wid- 
wald entschloß sich, aus dem 
Feldlazarett zu seinem Onkel 
nach Dalehm, westlich von Ber­
lin. zu fliehen. Als er aber die 
Einzelheiten der Flucht mit einem 
anderen ..gehenden" Verwundeten 
besprach, lenkte Ihr Gespräch die 
Aufmerksamkeit einer Gruppe 
von fünf Mann auf sich. Einer 
von Ihnen, In der Form der Ber­
liner Fllegerabwehrartillerie, war 
Martin Bormann. Ein anderer 
(später wird er In Südamerika 
die rechte Hand Bormanns sein) 
erwies sich als Rold Schwent. 
Nach den Worten Wldwalds. er­
kannte er Bormann nicht. Die 
Verhandlungen führte Schwent. 
Er überredete Widwald. sie mit 
nach Dalehm zu nehmen. Nach 
zwei Tagen, am 4. Mal. traf die 
Gruppe im Haus Nr. 9 In der 
Fontanestraße In Dalehm ein. 
Dort blieben sie fünf Tage. Am 
10. Mal begaben sie sich nach 
Süden Mecklenburgs. Bormann 
beabsichtigte für längere Zelt 
Unterschlupf auf einem Gut zu 
finden. Aber sie konnten dieses 
Vorhaben nicht verwirklichen: 
die Russen nötigten sie nach 
Neuruppin zurückzukehren. In 
Dalehm . gaben. Bormann und 
Schwent ihren Plan, die russische 
Frontlinie zu überschreiten 'aof. 
und entschlossen sich, nach dem 
Norden zu gehen,” In der Hoffnung 
tu Admiral Dönltz durchzudrin­
gen.4 Wie Widwald behauptet, 
gingen sie einfach die Chaussee 
entlang an der englischen Feld­
wache vorbei. Hier am Kreuzweg 
nach Glücksberg trennte sich 
Widwald von den anderen. Später 
erfuhr Widwald von Schwent. 
daß Bormann die bekannte 
Marschroute „Odessa" benutzte. 
1946 floh auch Widwald In Be­
gleitung von Schwent auf dieser

Marschroute. Wie sie sich wieder 
von neuem trafen. Ist bis Jetzt 
unklar. So oder anders arbeiteten 
beide bis dahin für die USA-Po 
llzet in München. Unterwegs teil­
te Schwent Widwald mit. daß 
der Mann, dem Widwald seiner­
zeit zur Flucht aus Berlin verhalf. 
Martin Bormann war.

Nach den Erzählungen ‘ Wld­
walds sind zwei Tatsachen für 
das heutige Leben Martin Bor­
manns kennzeichnend. Erstens — 
Ist er nicht wiederzuerkennen, 
zweitens. Ist er dem Sterben 
nahe.

Nach einer plastischen Operati­
on. die man ihm In Buenos Aires, 
kurz nach seiner Ankunft 1947 
In Argentinien gemacht hatte, 
wurde er unerkenntllch. Das Ge­
sicht Bormanns Ist zum Teil de­
formiert. Eine kleine Narbe, die 
man auf Bormanns Fotos aus den 
Kriegsjahren sehen konnte. Ist 
letzt durch Furchen auf der Stlm 
verdeckt. Bormann zeigt sich nie 
ohne breitrandigen Hut und eine 
große dunkle Schutzbrille. Meist 
Ist er in weißem Hemd, weiten 
Beinkleidern und hohen Stiefeln, 
was Ihn einem prosperierenden 
Grundbesitzer sehr ähnlich macht. 
Das einzige, was Ibn von diesen 
unterscheidet, besteht darin, daß 
seine Stiefel von brauner Farbe 
sind. Das hat er zu Ehren des 
Präsidenten von Paraguay Streß- 
ner getan, der braune Schuhe be­
vorzugt. Widwald sagt, daß das 
Foto Streßncrs mit der Widmung 
.Meinem Freunde" In Bormanns 

Schlafzimmer neben den Porträts 
von Hitler und Göbels einen 
Ehrenplatz einnehme.

Bormann ist der Meinung, kein 
anderer als Hitler sc! schuld dar­
an. daß er Jetzt an Magenkrebs 
hlnslecht. Es stellt sich heraus.

sehr 
war.

des 
da

daß Bormann, der Immer 
viel rauchte, gezwungen 
heimlich auf der Toilette * 
Hitler-Bunkers zu rauchen, 
der Führer den Rauch nicht lei­
den konnte.

Bormann befürchtet Immer 
noch, erkannt zu werden. An­
dererseits aber hofft er Anerken­
nung zu erlangen. Widwald be­
hauptet. Bormann habe von sei­
nem Wunsch gesprochen. Unter­
handlungen mit dem Internationa­
len Gericht in Den Haag oder 
mit der Organisation der Verein­
ten Nationen zu führen. Das 
letzte Projekt dieser Art fällt 
möglicherweise In das Jahr 1963. 
Während einer seiner Reisen 
nach Europa erzählte Schwent 
Widwald von seinem Plan. sich 
mit dem Internationalen Roten 
Kreuz in Verbindung zu setzen. 
Als Vermittler in den Unter 
handlungen sollte Widwald und 
eine deutsche Fürstin, unter dem 
Decknamen ..Florentiner SS- 
Nachtlgall". auftreten. Anschei­
nend bestand der Plan der Unter­
handlungen darin, einen Besuch 
der „Kolonie Waldner 555 
durch die Vertreter des Roten 
Kreuzes zu bewirken, um sie als 
unschädlich zu erklären. Aber die 
Art und Welse, wie Widwald 
selbst die ..Kolonie Waldner 
555" beschreibt, macht diesen 
Plan absolut gegenstandlos. Es 
genügt. die Liste der örtlichen 
Feiertage anzuführen: Der Ge­
burtstag Hitlers und Bormanns, 
das Datum der Machtergreifung 
durch die Faschisten und die Ta­
ge anderer faschistischen ,.S|e- 
gc". Sogar die Zahl In der Be­
nennung der Kolonie stammt Von 
der SS-Nummer Bormanns.- •

Wie Widwald behauptet, stirbt 
die Kolonie langsam ab. Erst vor 
zwei Jahren wurde Frauen der 
Besuch der Kolonie erlaubt. Bis 
dahin widersetzte sich Bormann 
3uf Jede Welse einer möglichen 
Rassenvermischung. Gegenwärtig 
existiert die „Kolonie Waldner 
555" nur einem Menschen zulie­
be. Und wenn Bormann überführt 
wird, so Ist es. nach der Meinung 
Wldwalds. schwer anzünehmen. 
daß die faschistische Siedlung am 
Ufer der Parana ihren Gründer 
lange überlebt. . • ■-*-  -• •
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